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Morgen -Ausgabe.
Der notleidende Reichstag.

Berlin , 26. Februar.
Der Reichstag ist altersschwach und notleidend ge¬

worden und er weist alle Anzeichen der nahenden „Auf¬
lösung" auf . Von den Nöten, an denen der dem Schluß
der Legislaturperiode zueilende Reichstag leidet, ist die
schlimmste die „Leutenot". Der Reichstagspräsident
tonnte jeden Tag die Verhandlungen mit dem geflügelt
gewordenen Wort jenes Professors begrüßen, der sein
Kolleg mit den Worten einleitete: „Ich sehe viele, die
nicht da sind!" Daß der Reichstag aus 397 Mitgliedern
besteht, ist eine Tatsache, die man nur noch aus den Reichs¬
tagshandbüchern entnehmen kann. Die Durchschnittsbe¬
setzung des Reichstags beträgt zur Zell günstigsten Falles
zwei Dutzend Männer , und es erscheint fast als ein Hohn
auf den Sinn der Sprache, wenn man besagte Zwei-
dutzendmännerversammlung als das „Plenum " des
Reichstags bezeichnet, denn Plenum bedeutet voll, wäh¬
rend im Reichstag gähnende Leere herrscht.

Und dabei ist man noch froh, wenn sich die zwei
Dutzend Männer im Reichstag glücklich „versammelt"
haben, dmn zu Beginn der Sitzung pflegt das erste
Dutzend für gewöhnlich noch nicht voll zu sein. Mit der
Zeit krümeln sich dann noch einige pflichteifrige Abgeord¬
nete an, und nach dem Schluß der Sitzung des Abgeord¬
netenhauses kommt alsdann von dort so viel Zuschuß, daß
das zweite Dutzend vollgemacht wich, oder gar das
Jubiläum der Anwesenheit von einem Viertelhundert
Reichstagsabgeordneten gefeiert werden kann. Mit dieser
Leutenot im Reichstag hängt die „Redenot", d. h. die durch
das übermäßige Reden geschaffene Notlage, eng zu¬
sammen. Die chronische Beschlußunfähigkeit macht es
eben absolut unmöglich, auch bei den ausschweifendsten
Redeergüsscn einen Schluß der Debatte herbeizuführen,
und so muß denn der beschlußunfähigeReichstag die un¬
endlichsten Redeströme über sich ergehen lassen, wie es
beispielsweise bei dem Etat des Reichsamts des Innern
der Fall gewesen ist.

So hat es sich auch jetzt wieder gezeigt, daß die Zu¬
stände in den: diätenlosen Reichstag auf die Dauer un¬
haltbar sind, und daß diesen: unerquicklichen und be¬
schämenden Zustande, dieser chronischen Leutenot im
Reichstage auf die Dauer wirksam nur durch die Be¬
willigung von Diäten begegnet werden kann. Dann erst
werden die Wähler in der Lage sein, sich solche Kandidaten
auszusuchen, denen sie die moralische Verpflichtung auf¬
erlegen können, nicht nur mit dem „M. d. R." auf ihrer
Visitenkarte zu prunken, sondern das ihnen übertragene
Mandat wirklich auszuüben . Wenn übrigens zur Zeit
die Leutenot im Reichstage noch stärker als gewöhnlich
auftritt , so hat das seine besondere Ursache in der „Land-
flucht" der Volksvertreter , die ein weit größeres Interesse
als atl den Verhandlungen in: Reichstag daran haben,

in ihren Wahlkreisen ihren Wählern klar zu machen, daß
sie auch für die nächste Legislaturperiode der geeignete
Mann sind.

Ae Agitation zu den Reichstagswahlen, von denen
wir ja nur noch wenig mehr als ein Vierteljahr entfernt
sind, hat eben bereits mit aller Macht eingesetzt, so daß
nirgends mehr ein rechtes Interesse an den Vorgängen in
diesem auf den Aussterbeetat gesetzten Reichstag vor¬
handen ist und die Abgeordneten andererseits draußen im
Lande alle Hände voll, oder richtiger gesagt „den Mund
voll", zu tun haben. Hiermit hängt aber auch eng die
Redewut der wenigen Volksvertreter zusamnren. die im
Reichstage „vom Breitenstein nicht wankten und nicht
wichen", denil man redet im Reichstage längst nicht mehr
zu den kauin noch vorhandenen Zuhörern , sondern man
spricht zumeist zum Fenster hinaus , man hält Wahlreden.

Wie unter diesen Umständen in den fünf Wochen, die
der Reichstag, der ja am 3. April geschlossen werden soll,
noch zur Verfügung hat , das noch ausstehende Gesetz-
gebungsmaterial und vor allem der Etat , der ja zum
1. April fertiggestellt werden muß, bewältigt werden soll,
das ist zur Zeit noch völlig schleierhaft. Außer der
Novelle zum Krankenversicherungsgesetz, die ja nach der
ersten Lesung, die nur zu dem Zweck veranstaltet wird,
um der Regierung Winke für die erneute Einbringung
der Vorlage im nächsten Reichstag zu geben, all acta,
gelegt werden soll, hat der Reichstag noch die dritte Lesung
des Gesetzentwurfs über die Kinderarbeit, ferner den
Entwurf über die Phosph orzündwaren und das neue
Wahlreglement zu erledigen, welches nur einer Lesung
bedarf.

Zu diesem Pensum, das ja auch nicht im Handum¬
drehen zu erledigen ist, komint mm als Hauptaufgabe
die Fertigstellung des Etats , von dem einzelne Positionen
noch manche Schwierigkeiten bereiten werden. So muß
man sich darauf gefaßt machen, daß beim Etat des Reichs¬
justizamts die zahlreichen aktuellen Fragen der Justiz¬
gesetzgebung angeschnitten werden. Der Etat des Reichs-
eisenbahnamts wird nicht ohne Tarifdebatten vorüber¬
gehen, urrd beim Etat der Postverwaltung und des Jn-
validenfonds pflegen die Wünsche und Forderungen
immer zahlreicher und stärker zu sein, als die Aussicht auf
Erfüllung . Umfangreiche Debatten sind natürlich auch
beim Militär -, Marine - und Kotönialetat, dem Etat des
Auswärtigen Anrtes und dein des Reichsschatzamtes zu
erwarten , und dazu wird dem Reichstage noch ein Nach¬
tragsetat über die-Blockade gegen Venezuela zugehen.
Unter diesen Umständen sind die Aussichten für die recht¬
zeitige Erledigung des Etats nicht gerade rosig.

Ws PerWten beim Anden nsn Sachen.
Wer eine verlorene Sacke findet (was augenblicklich

nur verlegt ist, gflt nicht als verloren), ist nicht ver¬
pflichtet, sie an sich zu nehmen und abzuliefenr. Er
kann sie einfach lassen, wo sie ist. Nimmt er sie aber an
sich— und das werden die meisten Finder tun , teils aus

Eigennutz, teils weil sie den Verlierer kennen, teils um
zu verhindern , daß sie in unehrliche Hände gerät oder
aus anderen Beweggründen — so ist er damit ein Finden
im Sinne des B. G.-B. geworden und mm auch ver¬
pflichtet, den Fundgegenstand zu verwahren. Kennt ep
den Verlierer oder den Eigentümer der Sache, so muß
er ihnen sofort Anzeige machen. Kennt er jene Personen
nicht, so muß unverzüglich Anzeige bei der Polizeibehörde!
erfolgen. Die Anzeige bei letzterer ist nicht geboten, wenn
der Weist der Sache drei Mark nicht übersteigt. Immer¬
hin ist es aber auch bei solchen Sachen ratsam, die An¬
zeige zu machen und die Sache an die Polizei abzuliefern^
dann hat man nrit der Aufbewahrung nichts zu schaffen.,
Auf Verlangen der Polizei mutz der Finder die Sache an
sie abliefern . — Verwahrt er selbst die Sache, so muß er
sie so gut verwahren wie seine eigenen Sachen und muß
sie vor Zerstörung und böswilliger Beschädigung hüten.
Sachen, die dem Verderben ausgesetzt sind oder welcher
nur mit unverhältnismäßig großen Kosten aufbewahrst
werden können, darf der Finder nach zuvoriger Ver-
stäudigung der Polizei öffentlich versteigern lassen; in
diesem Falle tritt der Erlös an die Stelle der Sache.!
Letzteren kann der Finder ebenfalls an die Polizei ab-
liefern und rnuß es aus deren Verlangen.

Infolge des Findcns hat der Finder Anspruch auf
Ersatz etwaiger Aufwendungen auf die Sache — hierher
gehören auch die Ausgaben für Ermittelung des Fin¬
ders (Jnsertionskosten, Porto u. dergl.) — und auf
Finderlohn . Letzterer wird, wenn die Sache nur für den
Verlierer Wert hat (z. B. eine llrkunde, eine Photo¬
graphie ) nach billigem Ermessen festgesetzt; von Tieren
beträgt er ein Prozent , bei Sachen im Werte bis zu
300 Mark fünf, vom Mehrwert ein Prozent . Findet
inan also eine Brieftasche mit 800 Mark, so beträgt der
Finderlohn 20 Mark, nämlich 15 Mark von 300 Mark
und 5^Mark von den ferneren 500 Mark. Wegen diesev
Ansprüche hat der Finder das Zurückbehaltungsrecht,
werrn ihm der Empfangsberechtigte die Sache abforderst,
Der Anspruch auf Finderlohn ist ausgeschlossen bei Ver»,
letzung der Anzeigepflicht und bei Verheimlichung des
Fundes (Funddiebstahl, genauer: Unterschlagung der ge¬
fundenen Sache). Beim Funddiebstahl findet auch kem
Zurückbehaltungsrecht statt. Ist die Sache wieder in den
Besitz des Verlierers gelangt, so muß der Finder seiner
Ansprüche im Klagewege geltend machen und zwar binnen
Monatsfrist nach der Herausgabe. Ist die Sache odep
deren Erlös in der Verwahrung der Polizei, so erfolgt
die Herausgabe an dm Berechtigten nur mit Zustimmung
des Finders , so daß dieser seine obigm Rechte auch in
diesem Falle zu wahren vermag. Er handelt klug, wenn
er die Zustimmung so lange versagt, bis er für seine be»
rechtigtm Ansprüche befriedigt ist. Der Verlierer kann^
wmn er nicht prozessieren will, unbescheidenen oder den>
Wert der Sache übersteigenden Ansprüchen dadurch be¬
gegnen, daß er die ihm ausgehändigte Sache dem Finden
zurückgibt. Hat er aber die Verwendungen gmehtnigt.
so kann ec dies nicht mehr und muß nun diese und den
Finderlohn zahlen. Im Falle der Genehmigung dev

Feuilleton.

Ginsegnungszeit und Mode.*)
Scheint es auch auf den ersten Blick, als habe eine

ärchliche Handlung , wie die der Einsegnung , nichts mit
'er Mode zu tun , so zeigt sich's doch bei näherer Ve¬
rachtung, daß bei der Einsegnung , äie den Schritt aus
>er Kindheit in die
lugend , ja, sehr oft den
schritt aus dem Eltern-
)ause in das Leben be¬
reutet, auch die Außer-
ichkeiten nicht unberück-
ichtigt bleiben dürfen.

Wo ein Kind des
oanses eingesegnet wer-
>en soll, gibt es für die
Rutter Arbeit in Hülle
Md Fülle : glückliche Ar¬
beit, denn voll wird ihr
Serz sein von Freude
md Dankbarkeit , daß sie
letzt nahe daran ist, eines
hier Kinder in denKreis
sei Erwachsenen einzu-
ühren.
, Die ihr obliegende
Arbeit bedarf längerer Zeit der Vorbereitung , erstreckt
je sich doch meistenteils nicht nur auf gründliche Instand-
Atzung und Erneuerung der Kleidung des einzusegnen-
den Kindes , sondern beanspruchen doch auch die Geschwister
ein festlich Gewand zu dem Feiertage , und will sie selbst

*) Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Schnitt-
wrster .Abtcilung der „Dentschcn Moden-Zeitnng ,_ Leipzig,
Morkgrafcnstrafie 4. Preis
dumen -Nummer 25 Ps.

der reichillustrierten Konsirmau-

nicht minder durch würdiges Aussehen das Fest ehren.
Denn an diesem Tage sind die Augen der Freunde und
Verwandten auf die Ihren gerichtet; da kommen alle,
ihrerseits mit guten Anzügen , neuen Frühlings -Besuchs-
toiletten angetan , um Glück zu wünschen, und auch sie
beweisen durch ihre äußere Erscheinung, daß sie den
Eltern des Einsegnungskindes Ehre erweisen wollen.

Es hat sich der Brauch heransgebildet , daß die Mäd¬
chen evangelischen Bekenntnisses in schwarzen Kleidern,
man macht solche natürlich in Übereinstimmung mit der
herrschenden Mode , zur Einsegnung gehen; ein weißes
Strcifchen am Halse, das Taschentuch, in einigen Ort¬
schaften ein Blumenstrauß geben einige lichte Punkte in
das ernste Bild , denen sich oft noch der diskrete Glanz
eines Goldkreuzchens oder einer feinen Brosche — die
Gabe lieber Verwandten — zugescllt. Das Haar bleibt
unbedeckt, wer Zöpfe trägt , bindet ein schwarzes Band
hinein . Das Kleid hat einen die Erde berübrcnben Rock,
es ist meist das erste lange Kleid. Ist die Witterung kühl,
die Kirche nicht geheizt, so trägt die Konfirmandin eine
schwarze Jacke, die man modern, aber nicht auffällig
wählt und so, daß das junge Mädchen später noch Nutzen
davon hat.

Die jungen Mädchen katholischen Glaubens tragen
sich meist in Weiß. Die zur Einsegnung schreitenden
jungen Leute haben einfache schwarze oder doch dunkle
Jackenanzüge , saubere Wäsche und einen schwarzen Filz-
ynt , der früher übliche Zylinder , in diesem Falle eine
wahre Angströhre , ist glücklich überwunden.

Was nun die Wahl der Stoffe anbelangt , so nimmt
man für die schwarzen Konfirmandenanzüge glatte oder
in sich gemusterte Stoffe , neuerdings werden aber auch
solche mit Musterchen in dem glänzenden Charakter der
Mohairstoffe und diese selbst gern verarbeitet . Und wrr
stimmen diesen weniger stumpf und traurig aussehenden
Stoffen auch gern zu, in Berücksichtigungdarauf, daß ein
schwarzes Kleid lange getragen werden und nicht immer
nur ernsten Zwecken dienen soll. An alattcn Stviien

sind Kreppcheviot, Cheviot, Kaschmir und Kammgarn
die gängigsten.

Unter den gemusterten Stoffen werden besonders
empfohlen Suleika , ein glattes Gewebe mit glänzenden
krausen Streifen durchzogen, Seraphine , Heroica und
Thekla mit erhaben aufliegenden Blumen - und Ranken-
mustern überstreut. Dido mit zierlichem regelmäßigem
Muster , Baldivia mit Ripsgrund und stabähnlichen
kleinen Mustern besät, und Mercedes mit kleinen Blatt.

mustern.
Wer ein Sammetkleiü

arbeiten will , dem sei
Kronen - Sammet bestens
empfohlen. Nimmt man
Sammet zu Befatzzwecken,
so tut man gut , Seiden-
sammet zu verwenden . —
Als Garnitur wird gern
Seide genommen, und zwar
sind Taffct, Merveillenx
und Armurc die am meisten
bevorzugten.

An weißen Stoffen für
Kommunikantinnen werden
vorwiegend glatte , wie
Kaschmir, Serge , fein-
fädiger Cheviot, Covercoat,
Krepp und Wvllbatist ver¬
arbeitet, greift man zu

,,, 1 wählt man Stoffe mit
llernen , unscheinbaren Müsterchen in Wolle, solche
mit Seideneffektcn läßt man für ein Einsegnungskleid
unberücksichtigt.

Die Eltern der Einzuscgnenden, welche nebst den
größeren Geschwistern mit zur Kirche gehen, kleiden sich
gleichfalls schwarz, die Kinderchen festlich, aber doch ruhig
wie der Ernst des Tages es gebietet; meist nehmen die
erwachsenen Familienmitglieder am heiligen Abend,
mahl teil.
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Verwendungen kann auf Ersatz derselben noch dreißig
Jahre lang geklagt werden.

Bis jetzt gingen wir davon aus , daß der Verlierer
oder der Eigentümer bekannt geworden ist. Häufig aber
ist der Berechtigte nicht zu ermitteln . Dann hat der
Finder , vorausgesetzt, daß er der Anzeigevflicht genügt
hat , die Möglichkeit, selbst Eigentümer der Sache zu
werden. Wenn sich niemand meldet und der Finder den
Verlierer nicht kennt, so erwirbt der Finder mit dem
Ablaufe eines Jahres nach der Anzeige deŝ Fundes bei
der Polizei das Eigentum der Sache. Bei Sachen, deren
Wert drei Mark nicht übersteigt, beginnt die Frist mit
dem Funde . Vom Eigentumserwerbe ist keine Rede, wenn
der Fund auf Nachfrage verheimlicht wird . Sind vor
Ablauf der Frist Berechfigte dem Finder bekannt ge¬
worden, oder haben sie bei einer Sache, die niehr als drei
Mark wert ist, ihre Ansprüche bei der Polizei rechtzeitig
angemeldet, so kann der Finder sie auffordern , sich iiber
seine Ansprüche binnen einer angemessenen Frist zu er¬
klären . Tun sie das nicht, so erwirbt er ebenfalls das
Eigentum an der Sache. — Der Finder kann auf sein
Recht zum Eigentumserwerb der Polizei gegenüber ver¬
zichten; dann geht dies Recht auf die Gemeinde des
Fundortes über. Letzteres tritt auch ein, wenn er nicht
verzichtet hat , aber trotz Eigentumserwerbes die Sache
nicht binnen der ihm von der Polizei bestimmten Frist
abfordert . ,

Der Eigentumserwerb des Finders oder der Gemeinde
enthält eine gewisse Härte für den Verlierer . Deshalb
bestimmt das Gesetz, daß er noch drei Jahre lang nach
dem Eigmtumsübergange die Sache oder deren Erlös
vom Finder oder der Gemeinde herausverlangen kann
(natürlich hat ec auch dann Finderlohn und Aufwendun¬
gen zu vergüten), vorausgesetzt, daß die Sache noch vor¬
handen ist. (Auf die Einzelheiten können wir hier nicht
eingehen, s. namenüich 8 81t! B. G,-B.)

Recht oft werden verlorene Sachen in den Eisenbahn¬
zügen, Posten, Pferdebahnen und sonstigen Derkehrs-
anstalten, in Wartesälen :c. gefunden. Diese sind sofort
an die Behörde, an dieVerkehrsanstalt oder derenPersonal
abzuliefern . Finderlohn gibt es dann nicht und von
Verwendungen ist auch nicht die Rede. Die Verwaltung rc.
hat den Fund öffentlich bekannt zu machen und wenn sich
niemand meldet, werden die gefundenen Sachen von Zeit
zu Zeit versteigert und der Erlös wird drei Jahre ,seit
Ablauf der in der Bekanntmachung angedrohten Frist
aufbewahrt und fällt dairn, wenn sich der Berechfigte nicht
meldet, dem Fiskus , bei Gemeindeanstalten der Ge¬
meinde zu.

Ist der Fund ein Schatz, d. h. eine Sache, dre so lange
verborgen gelegen hat, daß der Eigentümer nicht mehr
zu ermitteln ist, so erhält derjenige, welcher den Schatz
entdeckt und in Besitz genommen hat, die eine Hälfte ; die
andere bekommt der Eigentümer der Sache, in welcher
der Schatz verborgen war.

Amtsgerichtsrat Löwen herz - Köln.

Deutsches Deich.
* llbnngen von Festnngstelegraphistcn 1903. Die

Telegraphisten werden nach den Festungen Königsberg,
Thorn , Danzig , Posen, Köln, Mainz , Stratzburg und
Metz kommandiert werden. Eine Übung findet vom
25. September bis 5. November, die andere vom
31. Oktober bis 11. Dezember und die letzte vom 5.
Dezember bis 16. Januar 1904 statt. Seitens des
bayerischen Kriegsministeriums wird zur ersten Übung
nach Metz eine Anzahl Festungstelegraphisten komman¬
diert werden.

* Die Landordnnng von Kiantschou ist eines der
merkwürdigsten sozialpolitischen Experimente, die das

deutsche Reich im letzten Jahrzehnt unternommen hat.
Und doch wissen nur verhältnismäßig wenige etwas
davon. Hier sind nämlich zum erstenmal die Gedanken
der sogenannten„Bodenreformer " in die Praxis überführt
worden. Als das deutsche Reich in Ostasien Fuß faßte,
mußte es verhindert werden, daß Engländer oder Russen
oder Amerikaner den verhältnismäßig wenig ausge¬
dehnten Grund und Boden der Pachtkolonie einfach aus¬
kauften, und dadurch die Absichten des deutschen Reiches
vereitelten . In überaus geschickter Weise haben
Admiral v. Dieörichs und Admiralitätsrat I)r . Schra¬
meier es verstanden, dieser Gefahr zu begegnen. Sic
machten alle Terrainspckulation unmöglich, indem sie als
„einzige Steuer " eine Grundwertsteuer von 60 vom
Tausend einführten und daneben eine „Zuwachssteuer",
die 331/3% des unverdienten Zuwachswertes für das
ganze deutsche Volk sicherte. Dieses Vorgehen hat außer¬
ordentliche Beachtung auch im Auslande erfahren , in
Deutschland sind es namentlich die Bodenreformer , die
sich in ihrer Werbearbeit auf diesen Versuch und seine
bisherige Bewährung berufen. Da ist es außerordentlich
dankenswert, daß einer, „der dabei war ", AdmiralitätS-
rat Schrameier in Tsingtau, in einer kleinen interessanten
Schrift („Wie die Landordnung von Kiantschou ent¬
stand?", Berlin , I . Harrwitz Nachfolger, 60 Pf .) ein zu¬
verlässiges Bild von der Entstehung und dem Wesen
dieses, auf jeden Fall hochbedeutsamensozialpolitischen
Experiments gibt.

Anstand.
* Rußland . In Berliner militärischen Kreisen soll

nach einer Darlegung des „B . T ." das Moskauer Tele¬
gramm der „Times " keinen Glauben finden, wonach bei
dem Generalstab in Kiew und Odessa eine außerordent¬
liche Tätigkeit herrsche und soeben 100 000 Mann der
Reserven erster Klasse und 180 000 Mann der Reserven
zweiter Klasse den Befehl erhalten hätten, sich bereit zu
halten, binnen vierzehn Tagen nach einem zweiten Befehl
unter die Fahnen zu treten . Rußland habe gar keine
Reserve erster und zweiter Klasse, sondern nur eine
Reserve und eine Reichswehr. Die Übungen fänden im
Sommer statt und die weiterhin in der Depesche ge¬
meldete Nachricht, daß die an den Kursier Manövern
beteiligt gewesenen Truppen seitdem dauernd mobil er¬
halten würden , sei völlig aus der Luft gegriffen. Ver¬
mutlich soll durch solche Ausstreuungen die Aufmerksam¬
keit Europas nur auf das Gebiet des Schwarzen Meeres
gerichtet und von anderen Gegenden abgelenkt werden.

Ans Stadl und Kand.
Wiesbaden,  28 . Februar

— Personal-Nachrichte«. Dem seitherigen Schutzmann Heinrich
Winter  ist eine etatsmäßige Regierungsbotenstelle bei der
hiesigen Königlichen Regierung vom 16. d. M. ab verliehen
morden.

— Sitzgelegenheit für die weiblichen Angestellten.
Ein Rundschreiben der zwölf größten Berliner Frauen¬
vereine an die Geschäftsinhaber fordert diese unter Hin¬
weis auf die Bundesratsverordnung vom 1. April 1900,
welche vielfach umgangen oder nicht beachtet wird,
dringend zur Beschaffung von Sitzgelegenheiten für ihre
Angestellten auf. Es sollen Listen der Geschäfte heraus¬
gegeben werden, welche diese Forderung in vollem Maße
erfüllen . Bei Einkäufen sollen nur die in die Listen Ein¬
getragenen berücksichtigt, die anderen aber durch Boy¬
kottierung ihrer Geschäfte seitens der Einkäufe machenden
Frauen bestraft werden.

— Ein neuer Pcrsoncnwagcntyp der preußische«
Staatsbahn . Der „Bresl . Gen.-Anz." schreibt: Im An¬
schluß an die Äußerungen des Eisenbahnministers im
Abgeordnetenhause über die Versuche, einen ruhigeren
Gang der Personenwagen in Schnellzügen zu erreichen.

erfahren wir von maßgebender Seite , daß man auch Ver¬
suche hinsichtlich des Baues verbesserter Personenwagen
eifrig betreibt. Maßgebend für die Richtung, die dabei
verfolgt wird , sind die Konstruktionsprinzipien , welche
beim Bau der neuen Güterwagen mit vermehrter Trag¬
fähigkeit zu Grunde gelegt sind. Durch die Herstellung
des Untergestells aus gepreßtem Material können die
Wagen ganz andere Dimensionen erhalten , als dies bei
Verwendung von gewalzten Trägern möglich wäre , die
viel zu hoch und zu schwer ausfallen müßten. Bekannt¬
lich sind die unlängst vergebenen 160 Personenwagen
vierachsig mit zwei Drehgestellen zu bauen, da die Ver¬
wendung derart großer Wagen in Schnellzügen den Gang
derselben günstig beeinflußt. Die Modelle des neuen
Personenwagentyps , von verschiedenen namhaften deut¬
schen Spezialfabriken hergestellt, sehen noch eine erheb¬
liche Verlängerung des Personenwagens vor . Derselbe
soll auf sechs Achsen ruhen , wahrscheinlich werden je drei
Räderpaare mit einem Drehgestell angeordnet werden.
Es ist wahrscheinlich, daß in allernächster Zeit bereits
einige Fabriken mit dem Bau solcher neuen Personen¬
wagen, von denen man zunächst eine beschränkte Anzahl
in Betrieb zu stellen beabsichtigt, betraut werden.

— Frachtkarten. über die im preußischen Abge-
ordnetenhause vom Minister Budde erwähnte Fracht¬
karte und ihre Verwendung , mit der im Eisenbahn¬
direktionsbezirk Breslau bereits am 1. März begonnen
werden soll, wird jetzt näheres bekannt. Danach können
Eil - und Frachtstücken an Stelle des Frachtbriefes
Eisenbahngüterkarten beigegeben werden . Die Ver¬
wendung der Karten ist im einzelnen folgende: Die neue
Eisenbahngüterkarte wird ebenso wie bisher der Fracht¬
brief vom Versender ausgefüllt . Sie enthält zugleich
das 'Benachrichtigungsschreiben, das auf der Empfangs¬
station dem Empfänger zugestellt wird . Das zunächst
versuchsweise eingeführte vereinfachte Abferttgungsver-
fahren erstreckt sich nur auf Eil - und Frachtstückgüterund
schließt weder Vorausbezahlung der Frachten noch deren
Überweisung noch Nachnahmebelastung aus . Die Fracht
u. s. w. kann sowohl auf der Versand- wie auch auf der
Empfangsstation entrichtet werden. Auf der Versand¬
station kann die Zahlung entweder in bar oder durch auf
die Eisenbahngüterkarten zu klebende Marken erfolgen.
Auf der Empfangsstation müssen die Frachten u . s. w. in
bar erlegt werden. Die Eisenbahnmarken, welche den
Postmarken ähnlich sind und in verschiedenen Werten bis
zu zehn Mark aufliegen, werden ebenso wie die Güter¬
karten, letztere vorläufig kostenlos, bei den genannten
Abfertigungsstellen ausgegeben. In der Frachtberech¬
nung tritt eine Änderung nicht ein. Der Zweck des
neuen Verfahrens ist die beschleunigte Abfertigung der
Eilgut - und Stückgutsendungen, die den Aufenthalt des
Publikums au den Schaltern wesentlich abkürzen wird,
namentlich dann, wenn das Publikum sich die Marken
im Vorrat beschafft und die Auslieferer des Gutes die zu
zahlende Fracht schon vor Abgabe der Güterkarte am
Schalter in den entsprechendenMarkenwerten aufklebeu.
Um dies zu ermöglichen, werden auf den Versand¬
stationen die Frachtbeträge nach denjenigen Stationen,
nach denen von dem vereinfachten Abferfigungsverfahren
in besonders großem Umfange Gebrauch gemacht wird,
von zehn zu zehn Kilogramm ausgerechnet an geeigneter
Stelle zum Aushang gebracht werden.

— Postverkehr. Der „Reichs-Anzeiger" veröffentlicht
eine Bekanntmachung des Staatssekretärs des Reichs¬
postamts, wonach Postsendungen an und von Personen
der Besatzungen der Schiffe in den westindischenGe¬
wässern, nachdem die Blockade gegen Venezuela eingestellt
ist, nicht mehr als Gegenstände der Feldpost zur Beförde¬
rung gelangen und die zugestandene Portofreiheit und
Portoermäßigung in Wegfall kommt. Für den Postver¬
kehr mit diesen Schiffsbesatzungen gelten von jetzt ab
wieder die im Verkehr mit den deutschen Kriegsschiffen
im Ausland allgemein bestehenden Portosätze.

Ans stoffliche Iulereffe.
Im neuesten Heft der meisterhaft redigierten Halb¬

monatsschrift „Das literarische Echo" (Herausgeber vr.
Josef Ettlinger , Verlag F . Fontane & Co.) findet sich
an leitender Stelle ein Aufsatz von Rudolf Krauß,
der mit der unkünstlerischenBetrachtungsweise des Pub¬
likums gegenüber den Kunstwerken und solchen, die sich
dafür ausgeben, stark ins Gericht geht. Es wäre doch
einmal sehr angebracht, sich im einzelnen zu prüfen , wie
unendlich viel rein Stoffliches unser Interesse an der
Kunst wachhält und zu erwägen, um wie vieles jeder
Kunstgenuß zu erhöhen wäre, wenn mau diese erdifchcn
Bestandteile aus den Feierstunden des Lebens verbannte.
Zur ersten Anleitung mögen folgende Leitsätze aus dem
zitterten Aufsatz folgen: .

„Es ist das unzerstörbare Merkmal des Spießbürger¬
tums , daß cs an der rohen Materie klebt und die Seele
nicht davon losreißcn kann, um sie emporsteigen zu lassen
in die Regionen des rein Geistigen. Und diesen seinen
-Charakter kann der Philister auch dann nicht verleugnen,
-wenn er sich entschließt, Beziehungen zur Kunst zu suchen.
Cs gibt dann nur eine Gottheit, deren Führung er sich
anvertraut ; sie heißt: der Stoff , und nur eine Macht,
>die in ihm lusterregende Wirkungen hervorzubrtngen
(vermag: das stoffliche Interesse.

Darum findet sich auch nirgends ein verhältnismäßig
so kunstsinniges Publikum zusammen als da, wo Kam¬
mermusik getrieben wird . Es ist allerdings zugleich auch
her engste Kreis deö Publikums.

Wer der Maler des Bildes ist und was es bedeutet,
sind die beiden Hauptfragen , die sein Gemüt beschäftigen,
-und sobald er darauf Antwort erhalten hat, zieht er be¬
friedigt von dannen. Sehr häufig begnügt man sich schon
'damit , wenn das Bild Gelegenheit gibt, daß man sich
„an etwas erinnert ", fühlt man sich von einem Porträt
schon angezogen, wenn man in den Zügen Ähnlichkeit
>mit irgend einem lieben Bekannten aufzuspüren vermag.

Wer ertrüge die Banalitäten und Unwahrscheinlich-
ckeiten des Rührstücks „Altheidclberg", wenn sich nicht
sim Hintergrund auf der Szene das altbertthmte Schloß
cher Pfalzgrafen zeigte? SudcrmannS Hinterhaus-
Theorie hat die bis zum Ekelhaften gesteigerte Vorliebe
sür Proletaricrstubcn mit allen ihren naturalistischen
Ingredienzien gezeitigt: wie gerne läßt man sich ei"

paar Stunden lang durch das Arme-Leute-Elend in eine
aus Mitleid , Grausen und moralischer Entrüstung ge¬
mischte Stimmung versetzen, um dann die angenehme
Empfindung in sein gemütliches Heim mitzunehmen,
daß man es so doch viel besser hat und — so viel besser
ist! Wie verdient sich vollends ein Otto Ernst den Dank
des Philisters , wenn er so der Reihe nach die der Öffent¬
lichkeit am meisten preisgegebenen Stände durchhechelt
und in recht grelle satirische Beleuchtung rückt! Wir sind
nachgerade soweit gekommen, daß der Erfolg eines Dra¬
mas in erster Linie vom glücklichen Funde eines noch nie
dagewesenen, möglichst pikanten Milieus abhängt . Das
ist, im Grunde genommen, doch ganz gleichbedeutendmit
dem Gesetze vom großen Tric , dessen Wirksamkeit das
Schicksal eines Pariser Schwankes zu bestimmen pflegt.

Natürlich ist die Freude , wenn man in einer Dich¬
tung persönliche Bekannte oder Ähnlichkeiten mit solchen
ausfindig macht, nicht geringer , als wenn einem ein der¬
artiges Glück bei einem Bilde begegnet. Auf der Bühne
zumal verfehlt wirkliche oder eingebildete Pvrträtierung
kaum jemals ihre Wirkung, und der allgemeine Jubel
wird nur dann noch überboten, wenn sich der Schauspieler
den Scherz erlaubt , in einer stadtbekannten Maske auf-
zutreteu . Das persönliche Interesse richtet sich übrigens
in der Poesie zumeist auf den Autor selbst. Zunächst
entladet es sich in brennender Witzbegier darauf , woher
er seinen Stoff genommen, wie er ihn empfangen hat.
Dem Autor und seinem guten Ruf können aus diesem
Treiben große Gefahren erwachsen. Schildert er die Ver¬
irrungen eines Jünglings , dann heißt es : „Der mutz
es toll getrieben haben in seiner Jugend !" Wenn sich
aber nun gar einer im Jchton zu erzählen unterfängt,
ist er ganz gewiß verloren . Der „Ich" ist in den Augen
des Philisters unfehlbar er selbst, „meine Frau " seine
Frau , und mit schmunzelndem Behagen läßt sich der
Wackere nun vorplaudern , was nach seiner nicht zu ent¬
kräftenden Überzeugung der Dichter alles erlebt hat.
Davon ahnt er ja nichts, daß cs auch ein rein geistiges
Erleben gibt, ein Schauen mit den Augen der Phanta¬
sie, und daß mit solchen Hilfsmitteln zum mindesten die
wirklichen inneren und äußeren Erlebnisse bis zur völ¬
ligen Unkenntlichkeit umgestaltet werben. Die Materie
im Rohzustand - darüber kommt das große Publikum
nun einmal nicht hinaus.

Indessen bas sind noch nicht einmal die Schlimmsten;

sie suchen wenigstens auf ihre plumpe Art in die Geheim¬
nisse poetischen Schaffens einzudringen . Es gibt noch
eine fiesere Stufe . Darauf stehen die, die sich daran ge¬
nügen lassen, sich den Inhalt von Dichtwerken aus Be¬
sprechungen anzueignen : nun wissen sie ja, um was es
sich handelt, und können ungeniert mitreden . Das ist
der höchste Triumph des strfilichen Interesses . Es gibt
in der Tat Leute, die ihre ganze Literaturkenntnis aus
Theater - und Buchkritiken schöpfen. Und außerdem etwa
noch aus Zeitungsromanen . Die Spannung , die das
Warten aus die Fortsetzung von Tag zu Tag, von Woche
zu Woche erzeugt, erhöht die Teilnahme an dem Inhalt
in willkommener Weise; daß dabei jeder Genuß, jede
richtige Beurteilung der Darstellung , der Form , des
Stils außerhalb des Bereiches der Möglichkeit gestellt
wird , verschlägt nichts."

Aus Kunst und Leben.
* Pagauinis Nachlaß. AuS Mailand  wird der

„Post" geschrieben: Die Enkelkinder und Erben des be-
rühmten Violinvirtuosen Paganini  haben der Stadt
Genua mehrere Gegenstände aus der Hinterlassenschaft
ihres Großvaters für 170 000 Lire zum Kauf angeboten.
Es handelt sich hauptsächlichum wertvolle Orden und
Denkmünzen, die Paganini von europäischen Fürsten als
Geschenk erhalten hatte; dazu kommen noch der Wagen,
in welchem er einst ganz Europa bereiste, sowie mehrere
Violinen und andere Musikinstrumente. Nach einer
anderen Meldung sollen sich in dem Nachlaß auch zahl¬
reiche Manuskripte von Musikstücken, darunter mehrere
ungedruckte, befinden. Die Stadt Genua, die bereits
Paganinis Amatigcigc besitzt, hat, wie man hört , das ihr
von dem Baron Attila Paganini im Namen der Erben
gemachte Angebot zurückgewiesen, weil sie den Preis zu
hoch findet. Jetzt soll der Nachlaß dem italienischen
Staate angeboten werden, und wenn die Erben auch hier
eine Zurückweisung erfahren sollten, dürften die Gegen¬
stände ins Ausland gehen.

C. K . Miß Duncan macht in Berlin Schule. DaS
behauptet ein englischer Korrespondent in Berlin , der
seinem Blatte folgende erstaunliche „Tatsachen" über
eine neue „craze " der Berlinerinnen zu melden weiß:
Die Berliner Gesellschaft— so heißt cs wörtlich in
-iescm Bericht — hat ein neues Steckenpferd entdeckt,
dank der Vqrstellunaen von Miß Isidora Dnncan , die
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— Giiterrechisregister. Der Kaufmann Rudolf de Lange

ballier und Frau , Hedwig, geb. Marum, haben am 4. Februar
1903 Errungenichaftbgemcinschaftvereinbart. — Der Schreiner
Heimann Becker dahier und Frau , Marie, geb. Feix, haben am
10. Februar 1908 di« Verwaltung und Nutznießung des Mannes
ausgeschlossen!.

o. Unfall. Der 25 Jahre alte MetzgerbursHeWilhelm
I e ke l aus Langenlonsheim ist gestern in der Kolbschen
Metzgerei in der Wellritzstraße mit der rechten Hand in
das Getriebe einer sogenannten Blitzmaschine geraten
und schwer verletzt worden . Der Zeige- und Mittelfinger
sind total zerschnitten und die übrigen Finger müssen
wahrscheinlich auch amputiert werden. Der Verun¬
glückte wurde in das städtische Krankenhaus aus¬
genommen.

— Steckbrief ist erlassen hinter dem italienischen Arbeiter
Anton N o t a r i, 21 Jahre alt, zuletzt in Sonnenberg wohnhaft,
wegen schwerer Körperverletzung, begangen zu Sonncnberg am
16. Februar 1903.

— Kleine Notizen. Aus verschiedenen Gründen hat sich eine
Verlegung des „Herrenabends " des D. u. O. Alpe »-
Vereins ", mit dem die Sektion Wiesbaden des Alpenvereins
ihre dieswinterlichen Veranstaltungen zu beschließen gedenkt, als
zweckmäßig erwiesen. Der Herrenabend wird daher erst am
Samstag , den 14. März , im „Nonnenhof" stattfinden. — Auch
dieses Jahr hat der „Verein der Württemberg«  r",
Wiesbaden, am Geburtstage des Königs von Württemberg ein
Glückwunschtelegramm abgesandt. Folgendes Antwort-Telegramm
erhielt gestern der Vorstand des Vereins , Herr Optiker Dorner
Hier: „Seine Königliche Majestät lasten für die von dem „Verein
der Wllrttembcrger" zu Wiesbaden dargebrachten Glückwünsche
sreundlichst danken. Der Kabinetchef: Gcmmingen."

Vereins -N achrichten.
* Auf die heute Samstag abend 8l l,  Uhr im Vereinslokal

Hellmundstraße 2ö stattsindende Fortsetzung der JahreS-Haupl-
vcrsammlung des „T u r n - V e r c i n s" (Anzeige mit ausführ¬
licher Tagesordnung siehe Nr . 97, Seite 8) fei nochmals ansmerk¬
sam gemacht.

* Der „W iesbadener Männergesang - Verein
E. V." hat für sein Sonntag , den 1. März 1808, nachmittags
41/2  Uhr , im großen Saale des Kasino, Friedrichstratze, statt-
findcndes zweites Konzert, unter gefälliger Mitwirkung von

räulein Grace Fobes , Konzertsängcrin von hier (Sopran ) und
errn Professor Friedrich Grützmacher aus Köln «Cello) und unter

Leitung des Vereinsdirigentcn Herrn König!. Kapellmeister Pros.
Franz Mannstaedt, folgende Vortragsfolge ausgestellt: 1. Chor:
„FrühlingSnetz" (mit Hörnerbeglcitung) von G. Golbmark.
2. Gesangövortrag: Schattentanz aus „Dinorah" von Mcycrbcer
(Fräulein Grace Fobes). 8. Cellovorträgc: a) Adagio von W. A.
Mozart, d) Melodie von C. Saint -Saens , c> Papiüon von D.
Popper (Herr Professor Fr . Grützmacher). 4. Chor: a) „Grab
und Mond" von Fr . Schubert, b) „Ave Maria" von B. E. Netzler.
(Bariton-Solo : Herr C. Gerhardt , Vcreinsmitglied). 5. Gesangs¬
vorträge: a) „Schlaslieb" von Moszkowski, bl „Aufträge" von
Schumann, e> „Der Gärtner " von Wolsf, d) „Niemand hat's ge¬
sehen" von Löwe (Fräulein Grace Fobes). 6. Chor: „Rudolf von
Werdenberg" von Fr . Hegar. 7. Cellovorträge: a) Romanze von
R. Volkmann, d) Träumerei von R. Schumann, c) Skerzo von
Dan. van Goens (Herr Professor Fr . Grützmacher). 9. Chor:
a) „Im Winter" von Ed. Kremser, b) „Sandmännchen" arrangiert
von I . Renner , c) „Hüte dich" von C. Girschner

daß es fast schien, als seien die Räume des Kasinos zu klein. Außer
anderen Überraschungen für Jung und Alt hatte die Ver¬
gnügungskommissiondes Vereins einen spanischen Nationaltanz
arrangiert , welcher unter der bekannten, bewährten Leitung des
Ballbirigentcn Herrn Julius Bier — welcher auch in dankens¬
werter Weise die Einstudierung des betreffenden Tanzes über¬
nommen hatte — von 12 Damen des Vereins exakt aufgeführt
wurde. Wie sehr gerade dieser Tanz gefiel, geht schon daraus
hervor, daß derselbe im Laufe des Abends mehrmals wiederholt
werden mußte. Die zum erstenmal vorgenommene Gratisver-
lvsung von Preisen unter die anwesenden Masken zeigte, daß
auch hier die rührige Bergnügungskonnnisstondas Richtige ge¬
troffen hatte. Die glücklichen Gewinner der 6 Preise waren:
Frau Rückert 1. Preis , Fräulein Müller 2. Preis , Frau Lübig
3. Preis , Fräulein Neumann 4. Preis , Fräulein Schaus 6. Preis.
Alles in allem genommen, kann die „Concordia", bezw. deren
Bergnügungskommission, welcher das ganze Arrangement des
diesjährigen Maskenfestes in die Hand gegeben war, mit Stolz
auf diese Veranstaltung znrückblicken.

* Der Männergesang-Berein „Union"  hielt am Fastnacht!
Montag in sämtlichen Räumen des Turnerheims seinen dies¬
jährigen Maskenball mit Preisverteilung ab. Wie nicht anders
zu erwarten war , verlief derselbe ans das glänzendste. Den Preis-
rechtern wurde eine schwere Aufgabe gestellt, unter all den schönen
Masken das Richtigste zu treffen, aber die Aufgabe wurde zur Zu¬
friedenheit der Anwesenden gelbst. Es erhielten: 1. Damenpreis:
„Deutsches Lied" (Fräulein Reitershahn), 2. Damenpreis : „Musik"
(Fräulein Hofmann), 3. Damenpreis: „Jägerin " (Frau Wcyell,
4. Damenpreis : „Es ist erreicht" (Frau Rufa), 5. Damenpreis:
„Italienerin " (Frau Leimer): 1. Herrenpreis : „Bauern aus
Fulda" (Herr Rufa und Sohn), 2. Herrenpreis : „Scharfrichter
und Henker" (Gebr. Gemmer), 3. Hcrrenpreis : „Laubfrosch" (Herr
Schreiber). Nach der Preisverteilung verblieb man noch zu¬
sammen in gemütlichem Kreise und wurde ausgchalten bis früh
r>Uhr. Die Tanzleitung lag in den bewährten Händen des Tanz¬
lehrers Herrn Karl Pauly . Beim Nachhausegehen hatte jeder das
Bewußtsein, sich bet der „Union" einmal recht gut amüsiert zu
haben.

* Der große Maskenball des Männergesang-Vereins
„Fried  e", welcher am Fastnacht-Dienstag in der Turnhalle
Wellritzstraße stattfand, war ein in allen Teilen gelungener. Eine
große Anzahl schöner Masken (darunter eine nicht geringe Zahl
von Preismasken ) hatten sich zu dem fröhlichen tzaschingstreiben
eingefunden, so daß sich der Saal alsbald als zu klein erivies.
Den Preisrichtern war auch diesmal di« Ausführung ihrer
Funktion sehr erschwert, indem sich etwa 20 der schönsten Masken
um die neun zur Verteilung gelangten Preise bewarben. Es er¬
hielten: den 1. Damenpreis : „Wilde Rebe" (Fräulein Longert),
den 2. Preis : „Deutsches Lied" (Frau Tiefenbach), den 3. Preis:
„Stiefmütterchen" (Marie Haag), den 4. Preis : „Mistel" (Fräulein
Neumann), den ö. Preis : „Aussichtsrat" (Fräulein Behüt): den
1. Herrenpreis : „Scharfrichter" (Gebr. Dörner ), den 2. Preis:
„Humorist" (Herr Klöß), den 3. Preis : „Page" (Herr Thiel), den
4. Preis : „Streichholzhänbler" (Herr Christmann). In best¬
animierter Stimmung verweilte sodann noch das lustige Völkchen
unter den Klängen dkr 80er bis zum srühen Morgen.

(!) Dotzheim, 27. Februar . Dieser Tage sind zwei Glocken
für  die hiesige katholische Kirche eingetroffen. — Mit 1. April
dieses Jahres wird hier der dritte Schutzmann  angestellt,
welchem zugleich die Geschäfte eines Bollziehungsbeamtcn für
unsere Gemeinde übertragen werden sollen. Der künftige In¬
haber derStelle ist gegenwärtigSchutzmann inMainz. —Für die am
1. April frei werdende A r z t st e l l e sind weit über dreißig
Meldungen eingelaufen.

Vereins -Feste.
Mufnadwe frei dir ju 20 Zellen.)

* Der große Maskenball des Männergesang-Vereins
„8 ä c i l i a" mit Preisverteilung , welcher am vorigen Sonntag
in der Turnhalle des Turnvereins stattsand, verlief glänzend.
Der Besuch war ein sehr guter, so daß die festlich geschmückten
Räume voll besetzt waren . In dem Festsaal selbst wogte es ans
und ab von einem überaus lustigen Narrenvölkchen.und herrschte
überall die heiterste Stimmung . Besonders siel die Pracht
der vielen Preismasken bei den Damen auf, so baß die Preis¬
richter hierunter zwei Nichtmitgliederdes Vereins, es sehr schwer
hatten, das Nichtige zu treffen. Den 1. Damenpreis (Wiesbadener
Stadtwappen) erhielt Fräulein Offenhäuser, den 2. (Ilex , wrlde
Pflanze, Fräulein Longert, den 8. (Gretchen am Spinnrad,
Fräulein Junker , den 4. (Hoffnung) Fräulein Ullrich, den 6.
(Amme mit Drillingen , Frau Scherer, je einen 6. erhielten zwei
gleichwertige (Globus), Fräulein Boß und Fraulein Stuckart.
Den 1 Herrenpreis erhielt (Wiesbadens neuer Marktplatz mit
Säule ) Herr Mattio , den 2. (Dummer August) Herr Mahr, den 8.
(Bandit) HerrDrümper.

* Der am Fastnachtmontag in den prachtvoll dekorierten
Sälen des Kasino veranstallete Maskenball des Mannergcsang-
Vereins „C 0 n c 0 r d i a" erfreute sich eines solchen Besuches,

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden, 27. Februar . (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem)
Vertreter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Assessor
Dr . Weißmann. — Ein verdorbenes kleines Frauen-
zimmerchen ist die kaum 15 Jahre alte Dienstmagb Wil¬
helmine W. Sie hat im Juli vorigen Jahres einige
Tage bei einem Landwirt in Laufenselden gedient und —
angeblich, um von demselben loszukommen — einen
Lügenapparat in Bewegung gesetzt, wie ihn keine alte
Sünderin kompletter hätte aussinnen können. Zunächst
schrieb sie einen Brief an den Gendarm des Bezirks , in
welchem sie unter dem Namen eines Mannes , den sie als
ihren Vormund auftreten ließ, ihren Dienstherrn be¬
schuldigte, er habe ihr die jungfräuliche Ehre gestohlen,
er habe sie bedroht und mißhandelt. Dann schrieb sie
ihrem Dienstherrn selbst zwei Briefe, diesmal unter dem
Namen ihrer Mutter , in welchem sich diese erkundigte.

was es nun geben solle, sie habe gehört, ihr Minchen
(die Angeklagte) sei in anderen Umständen. Die Be¬
schuldigungen hatte das damals kaum 14 Jahre alte Ding
sämtlich frei erfunden und deshalb hatte es sich heute vor
der Strafkammer wegen Urkundenfälschung, falscher An¬
zeige, Verleumdung und Beleidigung zu verantworten.
Das Gericht sprach das Mädchen, das einen Teil seiner
Lügen immer noch aufrecht erhielt, frei, ordnete aber an,
daß es einer Besserungsanstalt überwiesen wird . Das
Gericht hatte keinen Zweifel, daß die Angeklagte schänd¬
lich log und verleumdete, es bezweifelte nur , daß das
Mädchen die erforderliche Kenntnis von der Strafbarkeit
seiner Handlungen besessen hat. — Die 23 Jahre alte
Büglerin Frieda H. von hier ist eine hübsche Blondine
und man sieht ihr nicht an , daß sie wiederholt wegen
Diebstahls bestraft ist. Bor der hiesigen Strafkammer
hat sie bereits zweimal gestanden und heute hat sie sich
wieder wegen Diebstahls im Rückfalle zu verantworten.
Sie hat, als sie in einem Hause bügelte, einen unbewach¬
ten Moment benutzt, um aus einer offen dastehenden
Kassette 48 Mk. zu stehlen, 27 Mk. ließ sie darin zurück.
Sic gibt den Diebstahl zu und scheint ziemlich zerknirscht,
vielleicht weniger aus Reue, als aus Furcht vor dem
ihr drohenden Zuchthaus. Das Gericht läßt aber noch
einmal weitgehende Milde walten und erkennt nur auf
eine Gefängnisstrafe von 8 Monaten, von der 14 Tage
durch die Vorhaft verbüßt sein sollen. Die Angeklagte
bedankte sich für das Urteil und auch wir freuten uns
darüber , wie wir uns immer über Urteile freuen , welche
erkennen lassen, daß die Richter nicht nur die zur Ab¬
urteilung stehende Tat mit dem kalten Buchstaben des
Gesetzes, sondern auch mit warmen, menschlich fühlenden
Herzen messen.

Vermischtes.
* Eine Tragödie deutscher Seclcnte auf Island . Wir

haben vor einigen Tagen mitgeteilt, daß der bereits als
verschollen betrachtet gewesene Geestemünder Herings¬
dampfer „Friedrich Albert" an der Isländischen Küste
gestrandet ist, und daß von den zwölf Mann der Be¬
satzung neun gerettet worden sind. Jetzt ist die erste
briefliche Nachricht über den Verlauf der Schiffskata¬
strophe vom deutschen Konsul auf Island in Geeste¬
münde eingegangen. Sie klingt wie eine Robinsonade,
aber wie eine höchst trauriger Art . Es ist da u. a., nach
dem „B . L.-A.", zu lesen: „Der „Friedrich Albert
wurde am 18. Januar von Stürmen an den Strand ge¬
worfen ; cs gelang der Besatzung, nur mit dem Nötig¬
sten bekleidet und mit etwas Schiffsproviant versehen,
das Ufer zu erreichen. Weit und breit bestand die Küste
nur aus Sanddünen und Gletschern, von menschlichen
Wohnungen war nichts zu sehen. Tagelang bemühten
sich die Ärmsten, einen Ausweg aus dieser Wüste zu ge¬
winnen , um dann abends hinter Sandhügeln , welche
gegen den schneidenden Wind einigen Schutz boten, zum
Schlafe niederzusinkeu. Schließlich fiel ihnen ein größe¬
res Segeltuch in die Hände, aus welchem sie sich ein Zelt
errichteten. Dieses nahmen sie mit sich, als sie dann
einen Vorstoß in das Innere der Insel unternahmen,
um nach menschlichen Wohnungen zu suchen. Bald trafen
sie aber auf ein schreckliches Hindernis , einen vom Glet¬
scherwasser angeschwvllenenFluß , dessen Überschreiten
ohne Hülfsmittel unmöglich war . Die zwölf Leute
lagerten dann tagelang in trostlosem Zustande am Ufer,
alle hatten bereits Frostschäden an Händen und Füßen.
Der Steuermann Bojahr verließ allein daS Lager, um
einen Flutzübergang zu suchen, kehrte aber nicht wieder;
er hat wohl in den eisigen Fluten den Tod gefunden.
Aus zusammengesnchtcn Holzstücken, Strandgut rc.
wurde hierauf ein höchst primitives Floß hergestellt, mit
welchem dann die fast völlig erschöpften Seeleute die

klassische Musik durch Tanzen mit bloßen Fußen inter¬
pretiert . Miß Duncan sagte mir , daß das Evangelium
der Schönheit, wie ihre klassischen Tänze cs predigen,
bei der Berliner Gesellschaft nicht verloren gegangen ist,
und sie behauptete, es komme allgemein vor , daß Ber¬
linerinnen mit hübschen Füßen bei Privatgesellschaftenin
Sandalen erscheinen. Sie lehnte es jedoch ab, die Namen
der schönen Vertreterinnen des Kultus zu enthüllen.
Miß Duncan teilt heute mit, daß ihre reichen
Gönnerinnen ein griechisches Theater bauen wollen, das
ihrem besonderen Stil der Tanzkunst gewidmet ist. Da-
durch würde die Behauptung bestätigt, daß mcht wenig
Berlinerinnen strumpflos in die Fußtapfen der ameri¬
kanischen Tänzerin treten . Ein Charlottenbirrger Fnß-
spezialist erklärt , daß bei einer Liebhaber-Vorstellung
klassischer Stücke im Hause eines bekannten Bildhauers
in der vorigen Woche seine Dienste mehr rn̂ Zuspruch
genommen wurden wie die des Friseurs . . .

* Die heilige Allianz. Unlängst war gemeldet wor¬
den: „In Hirschbcrg in Schlesien haben sich der, Rabbiner,
der katholische Stadtpfarrer und der protestantische Pastor
zusammengetan, um einen Vortragsabend zu veran¬
stalten, in dem Friedrich N i e tzs che als der Feind jeden
Gottesglaubens , der christlichen Sittlichkeit und der edlen
Menschlichkeit widerlegt  werden soll. Diesem Vor¬
gang, der sich ganz wohl auch beim fttzigeu Ansturm
der Orthodoxen gegen Delitzsch  wiederholen könnte,
widmet die Münch. „Jugend " folgende Verse:

Das nennt man die echte Toleranz:
Protestant. Katholik und Rabbiner,
Sie schließen die heilige Allianz,
Zu töten die Götzendiener.

„Verdammt ist längst zu ewiger Pein
Der Gotteslästerer N i e tz sch e.
Wir beten ihn in die Hölle hinein:
Da brate der Ketzer und qmetfche!

Da vergeht ihm bas Ubermenscheln ganz.
Wenn die Flamme leckt an der Blöße!
Da betet er schaudernd den Rosenkranz,
Jenseits von Gut und von Böse!

So hört man die frommen Bekenner schrei'»
Der verschiedenen Konfessionen.
Man glaubte, daß sic wie Brüderlein sein
Einträchtig zusammen wohnen!

Doch Tage darauf — 0 welche Not. —
Trotz ihres heil'gcn Komplottes,
Da schlagen sie wieder st-b stwer tot —
Bon .wegen bet  lieben Gottes!

* Rudyard Kipling. Weil der Dichter Kipling sich
gerade in Amerika befand, als Kaiser Wilhelm II . seine
Depesche an ihn schickte, für die er sich in so charakteristi¬
scher Weise bedankt hat, wird er vielfach für einen Ameri¬
kaner gehalten, und es scheint fast, als ob der Kaiser
selber dieser Meinung gewesen wäre. Er ist jedoch
Engländer,  sowohl der Geburt , als der Staats¬
angehörigkeit nach. Geboren wurde er von englischen
Eltern zu Bombay in Indien , wohin sein Vater kurz
vorher als Professor an einer Kunstschule geschickt worden
war . Derartige Stellen werden dort stets mit Eng¬
ländern besetzt und sind mit hohen Gehältern doftert,
welche von den armen Indiern bezahlt werden müssen.
Das setzte den Professor Kipling und seine Frau in
stand, schon in den nächsten Jahren wiederholt Reisen nach
England zu machen nnd ihre Kinder dort in den besten
Schulen unterzubringen . Schon 1882, in seinem 17.
Jahre , kehrte Rudyard Kipling, ihr ältester, nach Indien
zurück und erhielt eine gut bezahlte Stelle an einem
Amtsblatte , der „Civil- und Military -Gazette" zu
Lahorn, wohin auch sein Vater unterdessen versetzt
worden war . Dort begann Rudyard Kipling seine Er¬
zählungen zu schreiben, welche das Leben der englischen
Beamten in Indien zum Hintergrund haben. Das viele
Neue und Seltsame, das darin geschildert wurde , ver¬
schaffte ihnen großen Anklang, ganz, wie es einst mit den
Seeromanen Marryais und den Jndtanergeschichten
Coopers der Fall gewesen war . Von 1889 bis 1891
machte er große Reisen, die ihn fast nach allen Welt¬
gegenden führten . Dann kam er nach England zurück,
wo er eine reiche Amerikanerin , Fräulein Balestier,
heiratete . Nach einer Hochzeitsreise um die Welt brachte
das junge Paar einige Jahre auf einer Besitzung der
Schwiegereltern in Vermont , Amerika, zu, besuchte aber
jeden Sommer England . Den Winter 1897 ans 1898
brachte Kipling mit seiner Frau in Südafrika zu, wo
er seinen Haß gegen die Buren einsog, der sich später in
seinen abscheulichen Hetzliebern gegen diese kundgab.
Seit 1896 wohnt Kipling in England, und zwar in
Rottingdean bei Brighton.

6 . K . Bayreuth in London. Aus London wird be¬
richtet: Ein Wagnerfest wird vom 29. April bis zum
9. Mai die Direktion des Covent Garden-Theaters ver¬
anstalten. Die Aufführungen werden nach Bayreuther
Muster gegeben,- sie sind ungekürzt und dauern von ö Uhr

nachmittags bis elf Uhr abends, mit einer anderthalb-
stündigen Pause nach dem ersten Akt für das Diner.
Ihren Schnitt werden dabet die Restaurateure machen; es
werden schon im voraus Tische bestellt. Zur Aufführung
gelangen „Die Nibelungen", der ganze Cyklus zweimal,
unter Hans Richters Leitung. Das Orchester wird aus
100 Musikern bestehen, von den Mitwirkenden werden
Fräulein Ternina , Mme. Lnnn, Fräulein Fremstadt,
Mme. Bolska und die Herren Ban Dyck, Kraus , Van
Rooy, Klöpfer und Reiß genannt. Die Scenerieen
werden neu gemalt.

0 . K . „Prinz Karneval liegt im Sterben ", die Welt
wird immer trüber , so klagt ein englisches Blatt , das
die Nachrichten über den diesjährigen Karneval zusam¬
menstellt und dabei zu diesem traurigen Resultat ge¬
langt . In Rom raste am Dienstag eine Schwadron
reiterloser Pferde den Korso von der Piazza di Venezia
nach der Piazza del Popolo hinunter , angefeuert von
der Menge der frohlockenden Lusftgmacher. In Florenz
vergingen die zwölf Tage des Karnevals völlig nüch¬
tern , kein Gelächter ertönte auf den Straßen , keine Auf¬
züge Maskierter in prächtigen Kostümen glänzten im
Sonnenschein, keine Banden lustiger Knaben und Mäd¬
chen jagten einander über die Plätze oder fochten die
Konfettischlachtcnaus , deren Andenken durch die Jahr¬
hunderte zurückreicht. Sogar Venedig hat den Ruhm
seines goldncn Zeitalters vergessen, und die Blumen¬
schlacht, in der sonst die Heiterkeit des Volkes pulsierte,
war von dem düstern Sinn einer Alltagswelt vernichtet.
Der Karneval von Paris war nur eine traurige Täu¬
schung, sein Geist ist „so tot, wie ein Sargnagel ". Auf
den Straßen drängten sich zwar die Müßiggänger , und
die geräuschvollenderben Spässe haben der Polizei genug
zu schaffen gemacht, aber es war eine gewöhnliche, wert¬
lose Tätigkeit , ohne jene frohlockende Fröhlichkeit, die
früher das Quartier Latin wie ein Delirium ergriff,
als Studenten , Dichter, Schriftsteller, Künstler und Sol¬
daten sich in Tollheiten überbotcn, als der Aristokrat
vom Boulevard des Italiens Arm in Arin mit dem
„pauyre diable " der Rne Montmartre ging, als die
kleine Grisette als Königin der Schönheit regierte und
die helläugige Tänzerin des Moulin Rouge als Göttin
der Liebe ihre Gunst verteilte, als die Place de l 'Opckra
Tag und Nacht ein wechselndes Kaleidoskop von Pierrots
und Kolumbtnen, Narren mit Kappen und Schellen, Teu-
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Nberschiffung des Flusses wagten. Als sie eine mitten
ln» Fluß belegene Sandbank erreicht hatten, sanken der
eMe Maschinist Stikler und der Matrose Wesemann leb-
lds nieder , und die selbst dem Tode nahen Kameraden
mußten die Unglücklichen liegen lassen. Die neun Über¬
lebenden erreichten glücklich das andere Ufer und ent¬
deckten dann auch bald zu ihrer unsäglichen Freude am
fernen Horizont Wohnungen und lebende Wesen. Sie
schleppten sich vorwärts , bis sie dann endlich, am elften
Tage ihrer Leidenszeit, einen einsamen isländischen
Bauernhof erreichten, wo man ihnen die beste Pflege
angedcihen ließ.

* Die Mahnung zur Tause. Aus Berlin  berichtet
die „Berliner Volkszeitung": Ein intereffanter Brief¬
wechsel ist kürzlich zwischen einem hiesigen Pfarrer und
einem Fräulein geführt worden. Das autographierte
Schreiben des Geistlichen, das im Aufträge eines hiesigen
Gemeinde-Kirchenrates erlassen worden ist, hat folgenden
Wortlaut:

„Nachdem uns bekannt geworden, baß Ihnen am . . . ein
Kind geboren ist, ersuchen wir Sie mit Rücksicht auf § 1 des
Kirchengesetzes vom 30. Juli 1880, betreffend Verletzung kirch¬
licher Pflichten in Bezug aus Taufe, Konfirmation und Trauung,
welcher lautet: „Wenn Kirchenglieder ihre Pflicht verabsäumen,
die unter ihrer Gewalt stehenden Kinder taufen . . . zu lassen,
so ist auf dieselben vorerst durch seelsorgerischen Zuspruch des
Geistlichen, sowie durch freundliche, ernste Mahnung eines oder
mehrerer Altesten hinzuwirken," gefälligst uns binnen 14 Tagen
zu Händen des Unterzeichneten Pfarrer mitzuteilen, ob und ttt
welcher Parochie die Taufe des KindeS bereits stattgefnnden hat,
oder ob Sie dasselbe im Laufe der nächsten Zeit taufen zu lassen
beabsichtigen.

Der Gemeinde-Kirchenrat der . . .
. . . Pfarrer ."

Adressiert war der Brief:
„An die Unverehelichte . . . "

Auf das Schreiben ist nun folgende Antwort ein¬
gegangen:

„Geehrter Herr ! Auf Ihr sehr merkwürdiges Schreiben
aom . . . erwidere ich Ihnen , daß für mich allein die staats¬
bürgerlichen Rechte  maßgebend sind, welche es in mein
Ermessen stellen, ob und wann ich mein Kind taufen lassen will.
Eine Verweisung auf § 1 des Kirchengesetzes, ohne dabei der
bürgerlichen Gesetze  Erwähnung zu tun, finde ich höchst
sonderbar. Einen eventuellen Besuch Ihrerseits oder eines oder
mehrerer Kirchenältesten bitte ich zu unterlassen:  ich weiß
allein, was ich meinem Kinde schuldig bin. Im übrigen bin ich
für Sie nicht die „Unverehelichte", sondern das Fräulein ..

Achtungsvoll. . ."
* „Am Hungertuche nagen." Dieser volkstümliche

Ausdruck verdankt seine Entstehung einem alten, nun¬
mehr ziemlich verschollenen Kirchengebrauche. Das
Hungertuch gehörte früher als ein unentbehrliches kirch¬
liches Requisit zur Fastenzeit und diente dazu, die Gläu¬
bigen während der großen Fastenzeit an das Leiden und
Sterben des Heilandes eindringlich zu erinnern . Am
Aschermittwoch hing man nämlich im sogenannten
Triumphbogen der Kirche ein großes, den ganzen Chor
abschließendes Tuch auf, worauf die heilige Passion in
Ölmalerei , Stickerei oder Druck dargestellt war . Die
ältesten und interessantesten Hungertücher haben sich in
Kärnten erhalten : auch in Norddeutschland finden sich
noch einige. Seit 1848 etwa werden von Aschermittwoch
bis Ostern nur noch die Altarbilder mit violettem Stoffe
verhüllt.

* Der Roman der egyptischcn Prinzesiin . Wir
meldeten bereits , daß die Schwester des Khedive von
Egypten, Prinzessin Nemet Allah Hanem, erst einen
Selbstmordversuch unternahm und dann ihren Gatten,
den Prinzen Djemil Tussun, sowie ihren fünfjährigen
Sohn verließ , um nach Wien zu flüchten, wo sie einen
österreichischen Grafen heiraten will. Prinz Djemil
Tuffun Pascha, Botschaftsrat bei der türkischen Botschaft
in Wien, und seine Gemahlin, die Schwester des Khedive
von Egypten, lebten, wie das „Neue Wiener Tagbl." er¬
zählt, seit ungefähr vier Jahren in Wien und erfreuten

sich in der Gesellschaft großer Sympathieen . Der Prinz
ist ungefähr 30 Jahre alt , die Prinzessin um zehn Jahre
jünger . Sie gilt als eine ideale orientalische Schönheit.
Ihre faszinierende Erscheinung und die ausgesuchte
Pariser Eleganz, mit der sie sich zu kleiden verstand, er¬
regte überall das größte Aufsehen. Prinzessin Nemet
Allah Hanem heiratete schon im Alter von 14 Jahren den
Prinzen Djemil Tussun, der übrigens ihr Vetter und
der des Vizekönigs von Egypten ist. Der Prinz ist sehr
reich: seine Ländereien bringen ihm eine Jahresrevenue
von 600 000 Franken . Er lebte demgemäß auch als Grand¬
seigneur. In diplomatischen Kreisen wurde wiederholt
erzählt, daß es im Mdizkiosk wie auch am Hofe des
Vizekönigs unangenehm berühre , daß die Prinzessin,
entgegen aller heimatlichen Tradition , sich frei in Ge¬
sellschaft bewege und sich vollständig den europäischen
Sitten unterordne . Bor zwei Jahren weilte die Prin¬
zessin längere Zeit am Hofe ihres Bruders , der, wie er¬
zählt wurde, seiner Schwester über ihre Hausführung
in Wien ernste Vorstellungen gemacht hatte. Man sprach
auch davon, daß die Ehe, die früher so glücklich war,
damals bereits nicht mehr frei von einem Mißton ge¬
wesen sei. Es hätte auch des Einwirkens des Khedive
bedurft, um die alte Harmonie wieder herzustellen. Als
das Prinzenpaar im Herbste vorigen Jahres die
Wohnung auf dem Franzensring aufgab und in ein vor¬
nehmes Hotel auf der Ringstraße übersiedelte, führte man
die Auflösung des Haushaltes bereits auf eheliche
Zwistigkeiten zurück.

* Ein Fall von Lynchjustiz ans Aberglauben wird
aus Italien berichtet. In der Gegend von Barbaresco
war die Bevölkerung überzeugt, daß seit Anfang des
neuen Jahres Hexen dort ihr Wesen trieben , und mehr
als ein sehr „glaubwürdiger"" Schäfer fand sich als Zeuge,
daß er sie mit Irrlichtern auf dem Kopfe auf den Bergen
nachts habe tanzen sehen. Die Kunde verbreitete sich,
und gleichzeitig die Überzeugung der Bevölkerung, daß
niemand anders als ein gewisser Bianco daran schuld
sei, der sie mit seinem Zanberwerkzeug gerufen habe.
Dieses Zauberwerkzeug war nichts als eine unschuldige
Trompete, die der unglückselige Ackerknecht in seinen
Mußestunden übte und die ihm zum Verhängnis werden
sollte. Hatte er die Hexen gerufen, so mußte er sie auch
vertreiben können, meinten die Bauern , und eine
größere Rotte versammelte sich am 6. F̂ebruar vor seiner
Wohnung, um von ihm die sofortige Herbeirufung und
darauffolgende Verbannung der Hexen mittels seines
Zauberinstruments zu verlangen . Als Bianco ihr Ver¬
langen nicht erfüllen konnte, stürzten sich die Bauern auf
ihn und bearbeiteten ihn mit Messern, Stöcken rc. so,
daß der Ärmste nach kurzer Zeit seinen Geist aufgab.
Befriedigt zogen sie dann ab, fest davon überzeugt, daß
die Hexen nun gebannt seien.

* Ei» Landcsgesetz gegen das Zutrinkc «. Daß die
Erkenntnis von der Schädlichkeit geistiger Getränke schon
zu Homers Zeiten manchem aufgegangen war , ist an
dieser Stelle kürzlich an dem Beispiel des trojanischen
Helden Hektor gezeigt worden. Auch der planmäßige
Kampf gegen den Alkohol-Mißbrauch ist keineswegs eine
Errungenschaft der neuesten Zeit . Die gute alte Zeit,
die vom Grundsatz des Gehenlassens bekanntlich recht weit
entfernt war , hat in ihrer patriarchalischen Fürsorge
für das leibliche und geistige Wohl der Untertanen sogar
besondere Zechgebräuche mitunter zum Gegenstand der
gesetzgeberischen Regelung gemacht. So enthält die 1833
erlassene„Bairische Landtsordnung " des Herzogs Albrecht
in „Buch 6, Titul 7, Ander Articul " folgendes „Verpot
des Zutrinkens ": Wiewol Zutrinken aufs mer gehaltncn
Reichtztägen auch schwärlichen vcrpotn / So ist doch solch
verpot an etlichen orten wenig gehalten / volzogen oder
gehandhabt worden / dieweil dann auß dem lasier des
Zutrinkens / Trunkenheit / vnnd auß trunkenhait /

Gotslesterung / Todschleg vnnd vil ander schwäre laster
vnö vbel entsteen / Vnd sonderlich das sich die Zu-
trincker / daröurch jrer vernunfft berauben / vnd in
färligkeit jrer seel / eeren / leibs vnnd guts begeben /
Hierauff so pietn Wir auß Landtzfürstlicher Obrigkait )
allen vnnd jeden vorgenanten Ambtleuten / Landleuten /
Vnderthonen und Jnnwohnern vnsers Fürstethumbs
Geistlichen vnnd Weltlichen / was wirüen oder stands
die seyen / das nun füran niemand mer er sey wer er
wöll / bey Vermeidung der peen vnn straff / in obver-
weitem articul der Gotslesterung halb begriffen / mer
Zutrincken / oder jemand darzu bewegen / raitzen oder
halten thu / weder wenig noch vil / in kein weiß / wie
die erdacht oder fürgenommen werden möcht / Sondern
das alle vnsere Ambtleut / auch Hofmarch vnd andere
Gerichtsherrn verfügen / vnd mit gantzem ernst darob
halten / das dem also nachgevolgt / die vberfarer vn
verprecher diß gepots / dermaßen wie vorsteet / vnnach-
läßlich gestrafft / vnd niemands in solchem vbersehen
noch verschont werde / Als lieb ainem jeden sey / zu-
vorab die vngnad Gottes / vnd obbestimbte straff vnnd
peene zu vermeiden / daran thut ain jeder gegen Gott
vnd der Welt / ain billich hailsam löblich werck vnnd
vnser ernstliche mainung vnd haissen.

0 . K . Ein »»bekannter König. Bisher war alle
Welt überzeugt, daß König Eduard VII . uneingeschränkt
über Großbritannien herrsche. Eine englische Zeitschrift
hat jedoch entdeckt, daß er, wenn auch nicht gerade einen
Konkurrenten , so doch einen bis jetzt unbekannten
Kollegen hat. Sein Name wird leider nicht verraten;
aber die Zeitschrift teilt mit, daß er auf der Insel Bards-
ley König ist, die sich ungefähr drei Meilen südlich von
der Küste von Wales befindet. Seine Untertanen , 77 an
der Zahl, die Säuglinge eingerechnet, sprechen eine für
die anderen Bewohner der britischen Insel völlig unver¬
ständliche Sprache, die nach der Meinung der Ethno¬
graphen eine archaische Form des keltischen Idioms ist.
Während der Mußestunden, die ihm seine Herrscher¬
pflichten lassen, behandelt der König von Bardsley seine
kranken Untertanen , da er selbst ein wenig medizinische
Kenntnisse hat, und beschäftigt sich auch mit dem Krabben-
und Hummernfang , der bei seiner Insel sehr ergiebig ist.
Im Westen der Insel , die im ganzen nur 160 Hektar groß
ist, liegt ein kleiner guteingerichteter Hafen, in dem die
Flotte von 45 Fischerbooten, die den Bürgern des Köng-
reichS gehören, Zuflucht findet.

* Götzensabrikation. Birmingham , welches bis jetzt
das Monopol hatte, in denselben Schiffen, die die Mis¬
sionare und Veröffentlichungen der Bibelgesellschaft be¬
fördern , Bronze- und Gußeisengötter in heidnische Län¬
der zu exportieren, sieht sich in diesem Geschäftszweig
jetzt durch Amerika bedroht. Ein Koreaner mit Namen
Krohsukyn ist in Amerika eingetroffen, um mit Firmen
in New-Iork und Philadelphia über den Import von
Götzenbildern in China und Korea zu verhandeln.
Dieser Götzenbilder-Handel ist nicht etwa eine Kleinig¬
keit. Viele hundert Tonnen Metall nehmen jährlich
Gvtzengcstalt an , und zwei oder drei Firmen erzielen
aus diesem Handel schöne Dividenden . In der Regel
wird diese Götzenfabrikation als Nebengeschäft betrieben.
In diesem Götzengeschäft gibt es äußerst respektable Per¬
sonen, und einer der Fabrikanten soll sich besonders
durch seine religiöse Wärme bei Missionsversammlungen
auszeichnen.

0 . K . Des Henkers „Nebenverdienst" . Die eng¬
lischen Henker, die dieser Tage in London zwei Engel¬
macherinnen gehenkt haben, erhalten jetzt die Gelegen¬
heit, aus ihrem traurigen Gewerbe einen stattlichen
„Nebenverdienst" zu erzielen. Reiche Amerikanerinnen
haben sich schriftlich an sie gewandt, um von ihnen, gleich¬
viel zu welchem Preise , ein Stück von den Stricken zu
laufen, die bei der Hinrichtung der Frauen gebient
haben; sie wollen sich damit einen Talisman verschaffen.

fein in scharlachroten Kleidern, Hexen mit Samtmaskcn,
Leuten mit meterlangen Nasen und phantastischen Ge¬
schöpfen war , die sich in einem Wirbelsturm der Heiter¬
keit unter Wolken regenbogenfarbiger Konfetti drehten
bet einem ohrenbetäubenden Lärm von vielen Instru¬
menten, Bruchstücken von Liedern aus vielen Kehlen,
silbernem Gelächter und frohem Schwatzen einer Stadt
von Schwärmern . So war der Karneval früher . Jetzt
ist sogar in Nizza, wo früher Prinz Karneval höchst
prächtig herrschte, und aus allen Teilen Europas Män¬
ner und Frauen der eleganten Welt zusammenström¬
ten, um den unübertroffen schönen Festen bcizuwohnen,
die Gelegenheit nur ein Vorwand zur Reklame, und
der Karneval wird nur durch riesige Beiträge des
„Cercle des Etrangers de Monaco", oder in anderen
Worten der „Zimmer" in Monte Carlo lebendig er¬
halten, die ihr äußerstes tun , um ein jährliches Zusam¬
menströmen der Besucher zu veranlassen, damit „die
Tische" die Ernte einheimsen. Die Umzüge an Fastnacht
sind von Jahr zu Jahr mehr entartet . Die Hauptteile
des Programms sind Kolossalfiguren des Prinzen Kar¬
neval und seiner Trabanten , aber der Geist des Spaffes
rst aus ihnen gewichen, und sie sind bloße Pappe mit
Flittergold . Die Zeiten sind dahin, wo Riesendrachen die
Rue de St . Frangois de Paul dahinzogen mit einem
Schwanz von 60 Musikern, die durch mißtönende Sym-
phonieen die Bevölkerung erheiterten , als Prinz Kar¬
neval auf einer Champagnerflasche ritt , die in ihrer
Größe Gargantuas würdig war , oder seine Untertanen
von einem Truthahn herabgrüßte , der einer fossilen
Vogeleidechse ähnelte. Vor 13 Jahren fuhr der König
von Italien aus , den Prinzen Karneval in einem von
vier weißen Ochsen gezogenen Wag-n zu grüßen . In
diesem Jahr hatte man in Nizza nur einen lauen Ver¬
such der alten Heiterkeit. Die Konfettischlachten wurden
nur von bezahlten Schwärmern , denen sich der Pöbel an-
schlotz, geschlagen, die Blumenschlacht war ihrer früheren
Schönheit beraubt und nur ein steifes Schauspiel der
Spielsäle . Das einzige Überbleibsel der heiteren Ver¬
gangenheit, das noch etwas Leben in sich hat, ist der
Kasinoball, aber auch dieser ist bei dem allgemetucn Ver¬
fall des Karneval entartet . Früher war es ein im
Kalender rot angestrichener Tag , dem man schon lange
entgegensah. Neun Monate vorher wurden die Farben
für den Ball gewählt, und an dcni berühmten Abend
konnten dem Zuschauer vor diesen wechselnden Farben die
Sinne schwinden. Die Blüte des europäischen Adels
War hier vertreten« Männer mit hochtönenden Titeln

und Frauen von adliger Herkunft und bezaubernder
Schönheit. Während dieser kurzen Zeit wurde die
Würde zugleich mit dem Mantel abgelegt, und unter
der gcheimnisvollen*Maskc gab sich alles ungebundener
Heiterkeit hin. Gruppen von fünfzig und sechzig jagten
einander mit untcrgefaßten Armen in den Gärten um¬
her, wenn sie des Tanzens müde waren . Das war alles
sehr harmlos . Am Prinzen Karneval verliert die Welt
einen lustigen guten Gefährten . . .

* Verschiedene Mitteilungen . August Strindbergs
Stockholmer Verleger, C. und E. Gernaudt , haben
Konkurs gemacht. Der Verlag war 1893 gegründet
worden und hatte die späteren Schriften Strindbergs
herausgebracht. Der Dichter erhielt jährlich eine be¬
stimmte Summe , ohne Rücksicht darauf , was er schrieb.

Als der Komponist Puccini sich im Automobil von
L u c c a nach seiner Villa in Torre del Lago begab,
stü r z t e er und zog sich einen Bruch des rechten
Beines zu _

N »m Biichertifch.
= „Studienblätter eines Musiker  s ."

Von Paul M a r s o p. (Verlag von Schuster & Löffler,
Berlin .) Der bekannte Münchener Musikschriftsteller
bietet in diesem neuesten umfangreichen Werk — fast 500
Seiten stark — eine Fülle von Anregung und Belehrung.
Es sind 8 Essays — dem Inhalt nach den verschiedensten
musikalischen und literarischen Stoffgebieten augehörig
— in der Form sämtlich von feinster Politur , glänzend
ziseliert, in tausend geistreichen Facetten schimmernd; zu¬
weilen wohl ein wenig gesucht oder paradox klingend,
aber auch da durch Schliff und Grazie bestechend. Nr . 1.
Vorspiel — darin der allgemeine künstlerische
Standpunkt des Autors festgelegt ist. Nr . 2. Zur
antiken Tragödie:  vor den zweifelhaften Expe¬
rimenten , eine solche— wie etwa die Oresteia — neu zu
beleben, wird nachdrücklich gewarnt , und mit schönem
Enthusiasmus auf das deutsche Meisterwerk griechischen
Geistes hingewiesen, — auf Goethes „Iphigenie " ! Nr . 3.
Vom Gei st reichen in der Musik:  eine feine
Würdigung neuerer und neuester Tondichter, wie
Strauß , Mahler („der sich und seine Zeit mit ätzender
Schärfe ironisiert "), Weingartner , Hausseggcr, Bruckner,.
Hugo Wolf —, wobei Marsop mit besonderer Genug¬
tuung auf die süddeutsche Abstammung all der Genann¬
ten hinweist, — dazu Franzosen und Russen, deren vicl-
gcrühmtc „Geistreichigkett" manchem berechtigten Zweifel

begegnet. Nr . 4. Don Giovanni — und Beweis,
daß und warum er in Deutschland schlecht gesungen wird.
Nr . 5. DaS Rechtöer Lebenden — namentlich der
lebendigen modernen Musikdramatiker wird mit Eifer
und Wärme vertreten . Nr . 6. Gegen Theater-
u n d Musi k-A usstellungen — wird scharf Front
gemacht. Nr . 7. Bayreuth erNandz ei chuungen
— mit spitzem Griffel ausgeführt , voll anziehender
Einzelzüge. Nr . 8. Der Musiksaal der Zu¬
kunft —: ein noch stark umstrittenes Gebiet, auf wel¬
ches ich mich nicht getraue , Herrn Marsop so unbedingt
zu folgen; doch auch hier Interessantes genug. Und da¬
mit seien die acht Studienblätter zum Blättern und
Studieren aufs beste empfohlen. O. D.

* Das Märzheft der „Neuen deutschen  R u n K
s cha u" sBcrlin, S . Fischer, Verlags bringt eine büchst wichtige
Bcrösfentlichung aus dem Nachlaß von Nietzsche. Mau weiß, wie
scharf sich dieser Philosoph in der letzten Zeit gegen Wagner aus¬
gesprochen hat — hier findet man die ersten privaten Aufzcich-
nuugen zu diesem Konflikt, die uns die vollkommene Anschauung
Nietzsches in allen musikalischen Fragen und besonders in der
Wagnerschen in einer unbarmherzigen und verblüffenden Echt¬
heit wiedcrgebcn. In dcmsell>en Heft interessiert ungemein eine
Studie des berühmten englischen Malers Whistler, die er
len o'cloclc benennt und die eine geistvolle Betrachtung über
Geschichte und Wert der Kunst enthalt: eö ist die erste schrift¬
stellerische Arbeit, die von dem Vater der modernen Stimmungs-
malerei in Deutschland erscheint. Ferner veröffentlicht Voll-
mocllcr ein farbiges dreiaktiges Drama : „Catherina, Gräfin von
Armagnac und ihre beiden Liebhaber", das eine tragische LicbeÄ
affaire altsranzösischcr Zeit in noblem Stil behandelt. Arthur
Elvesser bespricht sämtliche neuen Romane^ die itt den letzten
Monaten erschienen, Gras Keyserling beendet seinen Roman
„Beate und Mareile" und Sven Leopold fügt eine stilvolle
Empirescene hinzu.

— „D i e S ä n g e r h a l l e", Organ des deutschen Sänger¬
bundes und vieler Provinzial -Bünde, erscheint mit Beginn ihres
43. Jahrganges gegenwärtig in neuer, wesentlich verbesserter
Ausstattung und Anordnung deS Lesestoffes: auch ans die Zu¬
sammenstellungund technische Ausführung der manuiglaltigen
Musik- und Bildcrbeilagen ist besondere Sorgfalt verwendet. Die
im Verlag von Siegel sLinnemanns- Leipzig erscheinende Wochen¬
schrift darf, nach wie vor, allen Gesang-Vereinen, namentlich den
Dirigenten, Mitgliedern, Freunden und Förderern des Männer«
gesangs, als belehrende und unterhaltende Lektüre empfohlen
werden.

* „Das Goldene Buch der Reden und  Toaste ".
Bon Hans Helling.  Dritter Teil : Reden und Toaste iür
Fubilüen, Bercinsfeiern, Stiftungsfeste, Fahnenweihen, Turner -,
Sänger -, Schützen-, Fencrivehr-, Krieger-, Musikfcste, für den
Frauenvercin , Wohltätigkeitsverein, Sportverein , Kegelklub,
Skatklub re. rc. Ferner Ansprachen für patriotische Feste, öffent¬
liche Feste und Elirentaae, Wahlen rc. Mit einem Anhang: 'Bau¬
steine zu selbständigen Toasten und Tischreden. Preis 1.20 Mk.
Schwabacher Verlag in Sjuttgart.
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Im Orient ziehen die Henker, wie der „Gaufois " aus
diesem Anlatz erwähnt , aus ihrem Handwerk einen sehr
grotzen Nutzen. Sie haben zu diesem Zweck ein eigen¬
artiges Verfahren erdacht. Sobald ein Mensch dazu
verurteilt ist, gehenkt zu werden , überliefert man ihn
dem Henker, der das Recht hat, die Hinrichtungsstättc
selbst zu wählen . Schon am frühen Morgen um fünf
Ahr macht dieser sich mit seinen Gehilfen , die den Galgeri
tragen, und seinem Gefangenen auf den Weg. Kommt er
nun zu einer Ecke, so wird Halt gemacht, und die Knechte
beginnen , den Galgen zu errichten. Sofort erscheint der
Besitzer des Hauses , vor dem sich der Galgen erheben
soll. Er will es um keinen Preis zugeben, öatz eine solche
Hinrichtung vor seinem Hause vollzogen wird . „Nun,
es gibt ja ein Mittel , sich zu einigen ", sagt der Henker
schließlich. „Halten Sie uns schadlos für die Mühe , die
wir uns bereits mit den Vorbereitungen zu der Hin¬
richtung gegeben haben, und wir werden weiter gehen."
Der Henker setzt darauf selbst die Summe fest, die ihm
auch anstandslos bewilligt wird , und er zieht mit seinen
Begleitern ab. Hundert Schritte davon wird von neuem
Halt gemacht, wieder schreitet der Besitzer ein, wieder
wird verhandelt , und der Henker erhält von neuem eine
Entschädigung. Am Ende des Tages hat der Henker eine
sehr hübsche Summe zusammengebracht, und sinkt die
Nacht hernieder , so wird der unglückliche Gefangene
endlich an einer Waldecke oder auf einer benachbarten
Ebene Hingerichtete denn das Gesetz fordert, daß die
Hinrichtung vor Tagesschluß stattfinden soll . . .

* Humoristisches. Anknüpfung.  Frau : „Wer
hat dir denn die beiden Zähne im Wirtshaus einge¬
schlagen?" — Bauer : „Unser neuer Nachbar." — Frau:
„So , der will sich wohl mit dir anfreunden ?" — —
Guter Rat.  Arzt : „Sie müssen sich mehr Bewegung
machen." — Patient : „Aber, Herr Doktor , ich bin doch
Briefträger ." — Arzt : „So , dann brauchen Sie Ruhe.
Lassen Sie sich zur Kriminalpolizei versetzen!"
sLust. Blätter .) — — Aus der Instruktion.
Leutnant : Wenn die Hörner „Vorwärts " schmettern,
wenn die Fahnen dem Feinde entgegenfliegen,
wenn es im Sturmschritt in den Kugelregen geht, —
Kerrels , Donnerwetter , — was fühlt da wohl jeder echte
Soldat ? — Rekrut (begeistert): Siegen oder sterben,
Herr Leutnant ! — Leutnant : Na , zunächst fühlt er seinen
Nebenmann , Sie Walroß ! - Sergeant : Meier , wenn
Sie den Mantel vom Herrn Leutnant an die Wand
hängen sollen, so müssen Sie sehen, daß das Futter nach
innen zu liegen kommt. Warum wohl ? — Meier (nach
einigem Besinnen ): Weil 's Futter merschtenteels zer¬
rissen is ! (Jugend .)

* Pfälzer Dialekt . Eine artige Probe des Pfälzer
Dialekts bringt die dieswöchentlicheMünchener „Jugend"
mit folgenden , dem Reichskanzler gewidmeten Versen:

Trotz der Gcrschte wärschde Ferschte,
Wenn d'rfch war dadrum ze dhu',

, Doch vull Lischte, wiesch de bischte,
Sach'sch de: „Nee: ich Hab' fchö' gnu'.

Möcht jo gerre merre werre.
Doch nit uff en eenz'che Schlach!
S ' könnt m'r schadde zu viel Gnadde —
Annermol isch aah e Tach."

Kleine Chronik.
Die Hochzeit des Großherzogs  Wilhelm

Ernst von Sachsen  wird bestimmt am 30. April in
Bückeburg stattfinden.

Die „Rhein .-Westf. Ztg ." dementiert entschieden die
Nachricht Berliner Blätter , bei Krupp  würde bereits
an der Umgestaltung des deutschen Feldartillerie-
Geschützes  gearbeitet und bis Oktober werde eine
große Anzahl Rohrrücklaufgeschützefertiggestellt sein. Es
handele sich nur um Versuchsgeschütze.

Spurlos verschwunden  sind am Sonntag¬
nachmittag auf dem Wege von Harten nach Kleinschönau
bei Zittau  zwei Mädchen, die neunjährige Gutsbe¬
sitzerstochter Thiele und dessen fast 18 Jahre altes Dienst¬
mädchen Nierich . Offenbar ist an ihnen ein Verbrechen
verübt worden , worauf der Täter sie in die hochange-
schwvllene Neiße gestoßen hat, an deren Ufer sie entlang
gingen . Man hat gesehen, daß ihnen auf dem Wege ein
Unbekannter mit auffallend raschen Schritten folgte,
worauf man aus dieser Richtung her einen gellenden
Schrei hörte. Wegen des hohen Wasserstandes konnte der
reißende Fluß nach den Leichen noch nicht abgesucht
werden. „ „ r

Wie die „Franks . Oder -Ztg ." meldet, erschlug  im
Dorfe Schönfeld (Kreis Kalau ) der Gastwirt Eckert im
Streite seinen 26 -jährigen Sohn.

Aus Königsberg  i . Nm . wird geschrieben: Am
Kreitagnachmittag versank in einem Pfuhl des Gutes
Wartenberg bei Schönfließ ein 14-jähriger Knabe. Ein
des Weges kommender Briefträger wollte ihn retten und
sprang dem Ertrinkenden nach. Aber auch er versank.
8 eidcertranken.

Wie man aus Genf  berichtet, wurde vom schweize¬
rischen Bunde aus Anlaß des geplanten neuen Haftpflicht-
Gesetzes für Automobile eine Automobil - S t a t t u tr
angelegt. Die von den kantonalen Behörden zuruck-
gesandten Fragebogen ergaben folgendes Resultat : Im
Besitz der auf schweizerischem Gebiete ansässigen Burger
befinden sich im ganzen 887 Automobtlwagcn und 1-®

^Jn 'dcr N̂acht zum 26. d. brach um 12 Uhr 30 Min.
in den oberen Stockwerken des Opernhauses in Ein -
cinnati Feuer  aus . Das Theater und einige an¬
stoßende Gebäude wurden zerstört. Der Schaden wird
auf über drei Millionen Dollars geschätzt. Berichten zu¬
folge sind Menschen nicht umgekommen. _

Letzte Nachrichten.
Telegramme dev „Wiesbadener TagblattS"

wb Berlin , 27 . Februar . Der Regierungspräsident
>. W a I d o w zu Königsberg wurde zum Ober-
Präsidenten der Provinz Posen  ernannt.

red. Metz, 27 . Febrrrar. Auf dem Pionierübungs.
'laß am Bahnhof ist heute früh bei der Ausführung von
krdarbeiten ein Pionier verschuttlet  wordcm
hundert Mann sind damit beschäftigt,, ihn

herauszuarbeiten . Es waren Gruben gemacht worden
zum Sprengen und das Gewölbe, sowie der Schacht
waren zusammengebrochen. Man hofft, den Verschütteten
retten zu können.

DolkswirtschaMches.
Die Pferdezucht hat in den letzten Jahren im Landkreise

Wiesbaden die erfreulichsten Fortschritte zu verzeichnen. Die An-
rcgung zu dieser vorher ungeahnten Entwickelunghat zweifels¬
ohne die im Jahre 1897 ans Leben gerufene „Pferdezuchtgenosteu-
schaft für den Stadt - und Landkreis Wiesbaden" gegeben, welche
1898 nicht allein aus Vereinskosten einen Zuchthengst in der vom
Königlichen Gestüt Dillenburg seit Jahren verlasienen Deck¬
station Erbenheini aufstellte, sondern auch unter Auswendung
enormer Kosten eine ausgedehnte Fläche Wiesen und Ackergrund¬
stücke auf der Rheininsel Rettbergsaue ans eine längere Reihe
von Jahren zur Anlage einer allen Erfordernissen entsprechenden
Fohlenweiöe pachtete und einrichtete. Die mit Stallungen, aus
gedehnten Weidekoppeln und Tummelplätzenausgestattete Fohlen¬
weide steht gegen geringes Entgelt den Pferden und Fohlen der
Mitglieder und auch den Nichtmitgliedernalljährlich von Anfang
Mai bis Ende Oktober zur Verfügung. Entsprechendder fort¬
gesetzten Ausdehnung der Pferdezucht in unserem Kreise hat sich
auf Ansuchen der obengenannten Pserdezuchtgenossenschast die
Königliche Gestütsverwaltung veranlatzt gesehen, im Vorjahre
wieder einen Zuchthengst aus dem Gestüt Dillenburg — einen
tadellos gebauten dreijährigen Fuchshcngst belgischer Raste — in
Eibenheim aufzustellcn, wodurch die Pferdezuchtgenossenschaft in
die angenehme Lage versetzt wurde, den Vcreinshengst an das
genannte Gestüt verkaufen zu können. Die Vorführung von
84 Stuten in dem Konsignations-Termin im November in Erben¬
heim (diese Vorführung dient dem Zwecke, die zur Nachzucht be¬
stimmten Stuten einer Musterung durch den Herrn Landstall¬
meister v. Nathusins unterziehen zu lasten) bewog die Gestüts¬
verwaltung, die Station Erbenheim dieses Jahr mit zwei Zucht¬
hengsten zu besetzen. Die Tiere (unter denen sich der schon im
Vorjahr in Erbenheim stationiert gewesene Hengst „Diamant"
befindet), sind vor einigen Tagen an ihrem Bestimmungsorte
Erbenheim angekommcn: beide sind vierjährig und von sehr
schönen Körperformen. Sie sind wieder ans die Dauer der Deck¬
periode im Gasthause„Zum Schwanen" in Quartier . Wenn die
vielen Millionen, welche für eingesührte Pferde alljährlich aus
Deutschland ins Ausland wandern, nur zum Teil dem Hetmat-
lande durch eigene Zucht erhalten bleiben, so wären diese
Summen unserer Landwirtschaft aufs wärmste zu gönnen.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Trotzdem die Kurhaus - Abonnements - Kon-

z e r t e diesen Winter durch eine größere Anzahl von „Solisten-
Abenden" ausgezeichnet waren, haben wir doch seit langer Zeit
den Konzertmeister Herrn van der Boort  nicht solistisch auf-
trcten sehen, und gestatten wir uns für die nächsten Programm-
Entwürfe auf diesen Punkt hinzuweisen. In den Konzerten, in
welchen Herr ' Konzertmeister Jrmer den Königlichen Musik¬
direktor Lüstncr zu vertreten hat, ist ein solistisches Auftreten des
erstgenannten geschätzten Violinisten so wie so ausgeschlosten, so
baß naturgemäß an seine Stelle Herr van der Voort treten sollte.
Auch hoffen wir zuversichtlich, daß baö solistische Anstreten des
Herrn Lüstner, das bei einem Freitags -Solisten-Abend im
Dezember vorigen Jahres vorgesehen war und durch damalige
Verhinderung des Herrn KlavicrvirtuoscnBiart hier leider unter¬
bleiben mußte, nur verschoben wurde und recht bald nachgeholt
werben wird . Einige Konzertfreunde.

* Vcrehrliche Redaktion! Nachdem die Sprudel-
D a m e n s t tzu n g im Kurhause einen — was die Darbietungen
und das Ergebnis betrifft — so befriedigendenund glänzenden
Verlauf genommen, ist es vielleicht angebracht, im Interesse
künftiger derartiger Veranstaltungen auf einen llbelstand noch¬
mals hinzuwetsen, der bereits in dem Berichte des „Wiesbadener
Tagblatts " angedeutet schien, und der vielen Teilnehmern des
Festes das Vergnügen sehr beeinträchtigt hat: ich meine die leidige
„Platzfrage". War es wirklich nicht möglich, numerierte Billets
auszugeben oder einen Plan der Tische vorher zur Einzeichnung
anfznlegen, so war es gänzlich verfehlt, bereits zwei Stunden
vor Beginn den Saal dem Publikum zu öffnen, so daß nur die¬
jenigen, die in der weiten Welt wirklich(mindestens zu Fastnacht)
nichts anderes zu tun babcn, schon zur Stelle sein konnten und
einfach alle Plätze, auch die ausdrücklich als reserviert bezeichneten,
für sich und alle ihre später folgenden Bekannten mit Beschlag be¬
legten, wobei sie seitens des Kellncrpersonals bereitwilligste Unter¬
stützung fanden! Kamen dann die „rechtmäßigenBesitzer" der
Plätze, so waren unliebsame Auseinandersetzungen, wie man sic
überall bemerkte, unausbleiblich. Schließlich war man froh, über¬
haupt irgend eine Sitzgelegenheit zu bekommen, war diese auch
noch so ungünstig und unbequem. Hoffentlich befolgen die, welche
cs angeht, bei späteren Gelegenheitenein weniger unzweckmäßiges
und rücksichtsloses Verfahren, so daß auch in dieser Beziehung nach
dem Wahlspruch des „Sprudels ": „Niemand weh!" geschieht.

Ein Freund des „Sprudels ".

Briefkasten.
Wiesbaden, I . T. Der betreffende Artikel über Heilung von

Nervenkrankheitenwar kein Feuilleton unseres Blattes , sondern
eine bezahlte Anzeige in Form eines solchen. Die Redaktion hat
damit nichts zu tun . Dies war übrigens dem Kundigen voll¬
kommen ersichtlich, da der Schluß des redaktionellen Teiles über
den Strich verlegt war.

Handelsteil.
Dresdener Bank. In der am Mittwoch abgehaltenenAuf¬

sichtsratssitzung wurde die Bilanz für 1902 vorgelegt. Die
Hauptziffem derselben sind folgende: Der Rohgewinn beträgt,
einschließlich 36 120 Mk. Vortrag aus dem Vorjahre, 19 482 771
Mark (i. V. 15 981680 Mk.). Nach Abzug von 5 709128 Mk.
(5 604 126 Mk.) Handlungsunkosten und Steuern, ferner 84 144
Mark (129 847 Mk.) Abschreibungen auf Einrichtungsgegenstände
verbleibt ein Reingewinn von 13 689 199 Mk. (9 892 732 Mk.).
Es wird eine Dividende von 6 pCt. (i. V. 4 pCt.) gleich 5.2 Mül.
Mark in Vorschlag gebracht. Nach Absetzung der Gewinn¬
anteile verbleiben dann 67 333 Mk. zum Vortrag auf neue
Rechnung.

Dia Magdeburger Privatbank hat sich von der kritischen
Periode des Jahres 1901 so ziemlich wieder erholt. Durch den
Zusammenbruch der Aktiengesellschaft Terlinden, zu Ab¬
schreibungen auf die Brauerei Gregory genötigt, zeigte die
Bilanz pro 1901 einen Verlust von 1 218 337 Mk. Das Ergebnis
des abgelaufenen Jahres jedoch gestattet die Verteilung einer
Dividende von 3x/s pCt., die Dotierung des gesetzlichen Reserve¬
fonds mit 36 842 Mk., Abschreibungen 30 000 Mk. und Gewinn¬
vortrag 45 004 Mk.

Neue Bodengesellschaft. Bekanntlich ist die Verwaltung
der Gesellschaft in der Lage, eine Dividende von 10 pCt. zu
zahlen. Es ist aber auch mit einer Energie vorgegangen worden,
um Ordnung in die ursprünglich so verwickelten Verhältnisse
zu bringen, die alle Anerkennung verdient. Die Verfolgung der
Regreßansprüche kann in der Hauptsache als abgeschlossen be¬
zeichnet werden. Dementsprechend ist auch im Gewinn- und
Verlustkonto in den Einnahmen der Hauptposten die Einnahme
aus Regreßansprüchen mit 5 887 776 Mk. aufgeführt. An
Hypothekenzinsen wurden 1 367 845 Mk. vereinnahmt und a:i
Mieten 1 642 722 Mk. Aus dem Anteil aus der Chirographen-
masse der Preußischen Hypothekenbank sind 773 608 Mk. auf¬

geführt. Die Verwaltung hofft, aus diesem Anteil und aus dem
Anteil an der Aktiengesellschaft für Grundbesitz noch erhebliche
Gewinne erzielen zu können. Erwähnt sei noch, daß die Ge¬
sellschaft über erhebliche offene und stille Reserven verfügt und
der Anteil an der Chirographenmasse der Preußischen
Hypothekenbank und die Aktien der Aktiengesellschaft für
Grundbesitz sind wieder mit 1 Mk. bewertet. Die Liquidität de»
Instituts kann als günstig bezeichnet werden.

Kosversion der 4-proz. Mainzer Stadtasleibe von 1891. Die
Umwandlung dieser Anleihe in eine 31/»-proz. findet durch Ab¬
stempelung bis 16. März d. J. statt. Die nicht zur Abstempelung
kommenden 4-proz. Titres werden auf den 1. Juni d. J. zur
Parirückzahlung gekündigt.'

Venezuela-Anleihen. Die Bankfirma Heinrich Emden in
Frankfurt a. M. beabsichtigt, eine Vereinigung der deutschen
Besitzer venezolanischer Anleihen zu bilden behufs gemein¬
schaftlicher Wahrnehmung ihrer Interessen.

OstprsuBischeSüdbahn. Die Opposition gegen das Ver¬
staatlichungsangehot der Regierung mehrt sich. Es wird schon
jetzt als sicher angenommen, daß die Mehrheit der Stamm¬
aktionäre sich ablehnend verhalten wird.

Kölnische HagelversicheinngsgeseQschait. Die Gesellschaft
verteilt eine Dividende von 1% pCt. aus dem Ergänzungsfonds.
Der Verlust von 246 959 Mk. wird aus der Kapitalreserve ge<
deckt. Im Vorjahr konnten 6"/z pCt. Dividende gezahlt werden;

GelsenkirchenerBeigwerksgesellschaft. Aus dem Jahres¬
bericht der Gesellschaft heben wir als für unsere Leser voa
Interesse hervor, daß die Bilanz einen günstigen Eindruck
macht . Das Ergebnis, 10 pCt. Dividende auf 60 Millionen Mark
gegen 12 pCt. auf 54 Millionen Mark, kann auch nur befriedigen.
Die ordentliche Reserve beträgt 11670 000 Mk. Über die Ge¬
schäftslage wird nur sehr wenig gesagt und das wenige ist nicht
besonders interessant . Betont wird, daß der Kohlenmarkt
schon wieder etwas abflaut. Nur wenn für längere Zeit Frost¬
wetter ein tritt, dürfte die Lage wieder etwas fest werden, dal
Vorräte in Hausbrandkohlen nur wenig vorhanden sein dürften.
Die Hoffnung auf Frost ist ein Faktor, von dem bei der vorgo,
rückten Jahreszeit wenig mehr zu erwarten ist.

Die Vereinigte Königs- und Laurahütte sagt In ihrem
Quartalsbericht, dessen Hauptziffern wir gestern mitteilten, daß
auf dem inländischen Eisenmarkte die Annahme einer mäßigen
Aufbesserung für die nächste Zeit berechtigt ist. Auch isl der
Beschäftigungsgrad der Werke um 25 pCt. gestiegen. Bedenk¬
lich ist jedoch die Überproduktion an Eisen und Stahl in Ruß¬
land ; diese war nicht zum mindesten mit an dem schlechte!»
Resultate schuld, das das Quartal gebracht hat.

Orenstem& Koppel, Aktiengesellschaft für Feld- und Klein’*
bahnbedarf. Gerüchtweise verlautet, daß die Gesellschaft vor¬
aussichtlich eine Dividende von 5 pCt. werde in Vorschlag
bringen können. Die Fusion mit dem Stahlbahnwerk Freuden¬
stein war zwar geplant, es ist aber nichts daraus geworden.

Mechanische BuntwebereiF. Banholzer& Cie. in LörracL,
Wir haben mitgeteüt, daß die Firma in Zahlungsschwierigkeiten
geraten ist. Jedoch sind in Basel Schritte geschehen, durch die
der Konkurs verhütet werden dürfte. Die Fabrik ist in vollem
Betriebe. Der Inhaber der Firma, Fr. Bauhölzer, und sein Proku¬
rist Dietsche sind verhaftet. Es werden ihnen länger zurück¬
liegende Bilanzfälschungen zur Last gelegt.

Zm österreichischenEisenbahnverstaatlichung. Noch be¬
vor sich das Parlament , wie beabsichtigt, neuerdings mit der
Verstaatlichung der österreichisch-ungarischen Staats- und der
Kaiser Ferdinand-Nordbahn beschäftigt hat, wußte ein Wiener
Blatt zu melden, daß alle Verhandlungen bezüglich der Staats¬
bahn an den Forderungen der Verwaltung dieser Bahn ge¬
scheitert sind. Nun, einstweilen haben neue Verhandlungen
überhaupt noch nicht stattgefunden. Im vorigen Jahr hat sich
Ministerpräsident Dr. v. Koerber sehr für die Verstaatlichung
interessiert . Welche Stellung er jetzt einnimmt, wird man bald
erfahren. Übrigens hat die Staatsbahngesellschaft keine Ver¬
anlassung , auf eine Beschleunigung der Verstaatlichung hinzu¬
arbeiten . Die Dividende pro 1902 wird auf 29 bis 29U- Francs
geschätzt und mit dieser Dividende können die Aktionäre fürs
erste zufrieden sein.

Kleine Finanzchronik. Gerüchte von einer Fusion de®
Zeche Graf Bismarck mit der Bergwerksgesellschaft Konsoli¬
dation werden dementiert. — Die Koburg-Gothaische Kredit¬
gesellschaft wird wieder 4 pCt. Dividende vorschlagen. — Dis
Wiesenthaler mechanische Weberei Puth u. Heinrichs in
Stettin bei Lörrach hat die Zahlungen eingestellt; sie strebt
einen Akkord von 60 pCt. mit ihren Gläubigem an . — Die
Generalversammlung des Drahtstiftsyndikats beschloß, den bis¬
herigen Vorschußgrundpreis unverändert zu lassen.

Geschäftliches.
Hochfeine , stilvolle
Einrichtungen.

Hofmöhelfabrilc u,
Kunstschrelnerei von

Ludwig Älter
in Barmstadt.

Etablissement allerersten Ranges
äroseh . Rassischer n. Kaiser!. Rassischer Hoflieferant.

Permanente Ausstellung von 120 Zimmer .Einrichtangen.
Auf Wunsch kostenlose Uhterbreitung meiner Hauptcollection.
_ • Eaaar -

Warnung.
Die meisten Ni» cl »alnt3 «iii |-<eei vom l) r . Hommel ’i

Haemaiogen  werden, um das D. R. P. No. 81,391 zu umgehen,
mit Zuhülfenahme von Aetlier  bereitet, ein Zusatz, dei- ins¬
besondere für Kinder und Nervöse direct schädlich ist. Um
sicher zu sein, das aetherfreie  Original-Präparat zu erhalten,
verlange man stets ausdrücklich B»r. Moan mel ’s Ifaomatogen
und achte auf die Schutzmarke: „Säugende Löwin“.

I»r . liommcl ’s llaematogcn acht zu haben 368
Br . I.ade ' s Hof-Apotheke, Langgasse 15.

Vertreter : Hel », » teil , Wiesbaden , Schulgasse 10.
Ku haben in den meisten Colonialvvaaren-

li an dl nnsen . _ (8.L1640g) F117

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 14 Keitr « .
Amtliche Anzcigen des Wiesbadener Tagblatis" Nr. 17 unb

eine Svndcrbeilage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortlicber Redakteur für dm gesamten redaktionellen Teil : C. Röthcrdf
sür die Angeigenund Reklamen: H. Tornaus : beide in Wiesbaden. '

Druck und Verlag der L. Sche Neu berg schm Hos-iLuchdcuikerc, « Wiejlbadea.



Veite S. 28 . Uebrnar 190 $ . Wiesbadener Tagblatt (Morgcn -Nnsgabe ) . Verlag : Langgasse 27. 51 . Jahrgang . No . 99.

IMNtM -Mmkaus
gröbere

Schuhwaaren,
die ich Mt weiterjöhre, werde» z» staunend billigen Preisen audnerkanst.

versäume Niemand
ÜP die sehr günstige Gelegenheit. zg

Gustav Iourdan , Wiesbaden
Michelsberg 32, Ecke Schwalbacherftratze.

Niederlage der Mainzer Mech. Schuhfabrik pH. Zourdan.
623®

Schwabinger-Branerei München
Torrn. Salvator -Brauerei.

Unser beliebtes

X - Bier
gelangt zum Ausstoss bei:

L. Schewes, „Restaurant Poths“,
Langfasse.

. Ug. Goebel, „Rothes Haus“,
Hirchgasse 6 ß.

E. Buchmann, „Herber’s Weinstube“,
Spteg -elgasse.

C. Herborn, „Restaurant Tivoli“,
Lulsenstrasse.

A. Häffner, „Goldenes Ross“,
Goldgasse.

C. Brühl, „Luxemburger Hof“,
Liixemburgplatz.

E. Henning, „Walküre“,
«charnliorststrasse.

H. Seebold, „Eisenbahn-Hotel“,
Klselnstrasse.

In Flaschen zu beziehen durch

C*g£. Oranienstrasse 33. Telefon 596.

4
8
•*i

Ich ersorschtc die Ursache der

Zuckerkrankheit
und t jcllic mich durch Be.
seitigung der Ursache.

Andres . Brannschweig.
Auskunft kostenfrei durch Andres , Mainz,

Franenlobstraße 30,1. _ ___ __
Landwirtschaft!. ^

’Lehr -Anstalt an''
Lehr -Molkerei 1 g

Braunscbweip
Madamenweg 158-160

Grllndl.Ausbild.z.Ver¬
walter , Reohnungsf.,

Amtssekretär , Molkerelbeamten ; sicher .,
kostenlos. Stellennachweis, Lehrpläne,
Prosp., Vereinszeitung grat . u. fr. durch
Direkt. Krause. In 10 Jalir.2218Besucher. U

Hanslialtnn&s- 11. Fortbildungs-
Pensionat St. Maria

der Englischen Fräulein,
Bad Homburgv.d.H., Dreikaiserhof.

Durch grossen Neubau erweitert . Prospekt und
nähere Auskunft durch »»In Oberin.
♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ ♦♦♦♦♦♦♦♦ *♦♦♦

»
«r♦

IGuygentieimLMarx, }

621

VÖGEIEYBacK-Pulverg
das wlrkllth

Beste t

General-Vertrctg .; Handels-Gesellschaft „Noria“,
_ gl rahn A Co .» Wiesbaden.

Der hefte Saiutätrwein Ist Apotheker Hofer 1»
„ro «v-golbener"

Malngn-Tranben-Wein,
chemisch untersucht und von ärztlichen Autoritäten
als bene«« tarrmigrmlttel für Kinder, Franen,
Neconvalsoeenten, alte Leute ,c. empfehlen,
»lieh kkssliclier Dkstertwein» Brei» per'/>Orig.'
Wasche Mk. 2.2(1, per '/« Flnlkne MI. von Zu
laoen mir m MvalllikklliI» Wiaöbadeni >n
I»». C,uii««*wAafmuiotlKlt . P626

rtj ich.», , aahnniilepmnicm hü ihr.
aULLEH ttvintifflntnae 4t.  OblUobct.

m, Lade«« aev«lilmutll. « iflnwtcii», »lnkautaprei«
ah. Vrladrlrli , M , viiSVMOt» u. Oramenitr.

5teinmetz-Vrod,
Steinmetz-Mehl,
Steinmetz-Zwieback,

uuüberlrofseii an Reinheit und chüle.
^auptöcpot:NegetarisüiesHtlseHlNls,

fyriebrirhftrr.ftg 18, 1. am Scbillerplatz.
JSsi ggros

en detail.
EM , Biilowstr. 7,

l .nbmsinlttrl - und Wpi ” - Conmra

Heute
!!!Samstag !!!

Extra billiger Verkauf
bei

Wiesbaden,
Marktstrastc 14 , am Schloßplatz.

Ms Mck1 Mark!
Beste Strick-Wolle, alle Farben,

3 Stränge 1 Mart.
„Länfer-Stoffe" 3 Mtr. 1 Mark.
„Winter-Blonscn " Stück 1 Mark.
„Velour - Lama", neueste

Streifen , waschächt, 3 Mtr. 1 Mark.
Dätnen-Hosen, weiß oder bunt,Stück 1 Mark.
Damen-Hemden, weiß od.bnnt,Stück1 Mark.
I » Nacht - Jacken, Weißer

Flockpiquv od. Köper, auch
in farbig , Stück 1 Mark.

Herrcn-Normal-Hrm- cn und
-Hofen Stück 1 Mark.

Warme Unter-Jacken2 Stück 1 Mark.
Bett-Tüäier ohne Nabt Stück 1 Mark.
Biber-Bett-Tücher Stück 1 Mark.
Handtücher da§ '/- Dt;d. 1 Mark.
Servietten das '/, Dtzd. 1 Mark.
Tifch-Decken 1 Mark.
Blauer Schürzenstoff3 Mtr. 1 Mark.
I » Docken 3 Paar 1Mark.
Scheuer-Tücher 5 Stück 1 Mark.
Ktnder-Hemden»weiß od.farbig,2 Stück 1 Mark.
Große Gardinen 3 Mtr. 1 Mark.
Gute Hemdenstoffe 8 Mtr. 1 Mark.

1 großer Posten
Hansfchürzen,12<>breit,Stück 1 Mark.
Hosenträger, extra stark, Paar 1 Mark.
Bett-Vorlagen Stück 1 Mark.
Corsetts 1 Mark.
Bei einem Einkauf von 8 Mk. an geben wir

heute und morgen
1 Meter 120 cm breiten Schürzenstoff

gratis !! 390
♦♦♦ «6 ♦♦♦♦♦♦♦♦♦ ♦♦ ♦♦ «►♦♦« ❖<>♦♦♦♦

Achtung Dieb
cste, schnellste»ud billigste Reparatur-Werkstätte
für Messer-, Putz- und Fleischmaschine», Kaffee¬
mühlen it. s. w„ nebst Schleifen und Repariren
aller Scheeren, Tisch-, Taschen- und Rasirmesser«
ist bekannt bei

ei «. HrKmer , Webergasse3, Hof rechts.
Erfatzlheile vorrätbia, neue Klinge» von 60 Pf. an.
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Haarkrankheiten,
Schuppenbildung,

Haarausfall
verschwinden sofort beim Gebranoh von Eutrichol.

Hergestellt nach ärztlicher erprobter Angabe im
ohem. Labor. Br . Walter Peters , München,
Luisenstrasse 41. (M41412) F126

Zu haben bei Pr . Hausmann , Burgstrasse 3, L Mk. 8.— die Originalflasche.

*'? > Hem- 3bs - ^
ifemllacltf«

•Haus ▼gegn18¥If*

O* v\

*

^  30^* ^ ,'s?- <3?

t <- rrtHrh empfolilen.

Kontore

Äricbes Ztertnatirlal in allen Stylarten,
Ikanltlerffcbe Original--LntytMr.

Tekrptzon
52.

Sanatorinm Villa Hedwig.
Morphium —Alkohol.

(5 Kranke.l F98
Pr . Schlegel , Biebrich b.Wiesbaden.

ßadhans znm Kranz,
l .anggaue SO, Ecke Hraasplati.

Thermal -Bäderä 60 Pf.,
ganz neu eingerichtet . 472

Möblirte Zimmer I. Etage.

Von beute ob beginnt der große
ventur -Ausverkauf

ca. 10,000 Paar Schuhe für
Herren, Damen und Kinder
zu besonders billigen Preisen.

Mainzer Schuhbazar
Philipp Schönfeld

Marttstr. 11,Goldgaffe 17.

460

für Bruchleidende!
"Wo noch Heilung möglich, wird dieselbe auch
berbeigeführt durch Tragen meines bequem
sitzenden Hruclibandes „ mit dem fflnff “ ,
Aufschluss giebt meine Broschüre. Verlangen
S,e dieselbe gratis nnd franco von Proglst
Ern . t Muff , Osnabrück 80 . K67

fll$wir kahl waren,
Sorten wir von der erfolgreichen Methode des
HoarspeeiolistenF . Kiko, Herford i. W.
und entschlossen uns, auch diese anznwenben,
da sich verschiedene Eerichts-Urlheiie. Gioois-
und Soniiäts-Behörden glänzend darüber
aussprechen. Auch wir sind durch dieselbe
völlig wieder hergellelli. nach einer einige
Wochen andauernden fhtr, so dab wir beut«
wieder voll nnd ganz im Besitze unseres
Haupthaares sind, ähnliche Beweise iieteru
»ngezählie Dankschreiben. Wir erachten es
al« unsere Pflicht, Alle, welche zur Kahl,
röpsigleit neigen, ans Herrn Kiko in Herford,
welcher über langjährige Praxis versügch

dringend aufmerksam zu machen.
AnSkünfi« kostenlos, auch brieflich.

V F.  KIKO, Herford.—W  P67

&tM )teaen,
noch Längen geschnitten, „sterilen billigst,
. 20 Waggon Klefern-Brennholz»
1,20 Mir. lang, von vorjähriger Fällung, billigstabzugebm.

Gebrilder WiiMer , Dägeiverke,
Langenschwalbach.

f «miIicn 11ndje»dit rtt

Nachruf.
Der über 80 Jahre bei mir als

treuer, fleißiger und gewissenhafter
Arbeiter beschäftigte

itinttii Mk!
ist gestern verschiede».

Sein Heimgang wird von mir
um so mehr betrauert, als sein guter
Charakter uud seine soliden Grundsätze
mustergültig waren.

Ein gutes Andenken wird ihm
bet mir und meiner Familie bewahrt
bleiben. bS6

S . M -il.
Wiesbaden , 27. Februar 1003.

Todes Anzeige.
Verwandten, Freunden und Be¬

kannten die traurige Nachricht, daß
mein lieber Gatte, unser guter Vater,
Schwiegervater, Großvater,

Heinrich Falbel,
nach langem, schwerem Leiden im
65. Lebensjahre am 26. d. M. sanft
dem Herrn entschlafen ist.

Wiesbaden , 27.Februar 1903-
Die trauernden Hinterbliebenen:

Kalt». Falbel, geb. GM.
Krinr. Falbel,
Nossttr Falbel, geb. Fader,
Adam Falbel,
Anna Falbel, geb. Pelermann,

nebst vier Enkeln«

Die Beerdigung findet Sonntag,
den1. März, Vormittag» 11 »/« Uhr.
vom Sterdehanse, Sleingasse7, au»
statt.

Statt jeder delonderen Anzeige.
Verwandten. Freunden und Bekannten die traurige Mitthcilung, daß e, Colt dem

Allmädfligen gefallen hat. meinen innigstgelicbten unvergeßlichen Gatten, unfern anlen
Vater, Bruder, Schwager und Onkel,

Peter Groos.
nach langem, schwerem, mit Geduld ertragenem Leiden in ein bessere»Jenseits abzi,rufen.

Um stille Theilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen:

Frau Eilst Groos . geb. Metz. und Kinder.
Familie Eonradi.
Familie Kirk.

Wiesbaden , den 26. Februar 1003.

Die Beerdigung findet Sonntag, Vormittag» 11 Uhr. von der Leichenhalle an» statt.
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ärztlich empfohlen,
Flasohe 1 .60 u. 3 .10,
steht unter ständiger

Controlle des
Gerichts-Chemikers

Dr . Bischoff)
käuflich

Taunus-Apotheke

Hotel ViRioii
Neugaffe 7.

Empfehle mein neu renovirteS Sälchen znm
Abhalten von Hochzeiten rc. 453

W . Frohn.

Alpen-KrMer, China-Nomade,
zur Beförderung des Haarwuchses, in Dosen
k 1.25. Varf.-Handlnng von W . Sulzbacli,
Bärenstraßc4. 9458

Bllt * -Portemonnaie.
Im Augenblick hat Jeder

die gewünschte Geldsorte zur
Hand. Getrennte Behälter
für trohl -, Silber - und
Nickel -Geld.
KeineVerwecbselungmflglichl

Das Portemonnaie ist aus
gutem Bock - Saffian - Leder
gefertigt, fein verniokl. Bügel
und kostet nur Mark 1 .50
geg.Nachnahme. Porto 20 Pf.

Der Hauptkatalog uns.
sämtlichen Waren mit ca.
2500 Abbildungen über : Stahl¬
waren, Waffen, Werkzeuge,
Haushaltungsgeräte , Leder¬
waren, optische Waren,Musik¬
waren , Stöcke, Schirme,
Pfeifen, Gold- u. Silberwaren,
.Uhren etc. eto. wird umsonst
und portofrei versandt. F67
fttalil tvaren -Fabrik

and Versandhaus

E. ton den Steinen&Cie.,
Wald bei Solingen 111.

J . Ceisswenger , Wagen-Fabrik,
Schiersteinerstrasse 19 , Wiesbaden, Telephon Jfo. 809,

liefert

Lnxns-n.Geschäftswagen
jeder Art in solider und geschmackvoller Ausführung bei
billigsten Preisen u. weitgehendster Garantie. Gebrauchte

Wagen stets rorrfithig . 421
Reparsfuren prompt und bllllpret.

IO0/«Rabatt!
Wegen Aufgabe der Weinhandlung

gebe ich auf alle Weine nach der —bereits herabgesetzten—Engro«-Preirliste noch

JO*/«Rabatt frei ins haus.
Preislisten werden in dem Büreau Luxemburgstrahe7, Part , link»,

und in der Buch- und Kunsthandlung Hci >. Roenier , Langgasse 25 (neben dem
.Tagblatt-), abgegeben und Aufträge ebendaselbst entgegengenommen. 444

Die Weingrohhandlnng von
W ©lf |£fiii §: Bütlingen (früh. Hotel zum Adler),

jetzt Büreau und Kellereien: Lnxemburgstratze 7, links.

300
Knaben -Anztige

für das Alter von 3 bis 12 Jahren,
in blau Cheviot und Kammgarn,

prima Stoffe, beste Verarbeitung, sind eingetroffen.
Dieser Posten ist ein seltener Gelegenheitskauf und bietet meinen

Kunden beim Einkauf einen ausserordentlichen Vortheil. 492

8 . Hamburger , Langgasse 11,
8pecialität Kinder -Confection.

Nassauische Bank Act.-Ges.,
Wiesbaden * Wilhelmstrasse 16 , I.

O®oo --

An - und Verkauf von Effecten
an in- und ausländischen Börsen.

Aufbewahrung, Verwaltung, Versicherung von Effecten.
Einlösung von Coupons vor Verfall.

Einholung von Couponsbogen.
Abgabe von Checks und Creditbriefen auf alle grösseren Plätze des

In- und Auslandes.
Einziehung und Discontirung von Wechseln und Devisen.

Eröffnung von laufenden Rechnungen mit oder ohne Creditbewilligung.
Checkverkehr.

Aufbewahrung von Effecten und Pretiosen in Schrankfächern(Safes)unter Mitverschluss des Mieters.
Annahme von Spareinlagen , welche mit 2 —4 °/o, je nach Kündigungs¬

frist, verzinst werden. 352
Kostenlose Auskunft über alle das Bankfach betreffenden Fragen.

® Höhere Handelsschule Landau (Pfalz)
Städtisch subventionirte , mit er Staatsaufsicht stehende Fachschule,

Beginn des Sommersemesters : 20. April 190;?.
I. I»rel JahrenkliiiMcn für Zöglinge von 18—30  Jnhrvn . Gediegene kaufmännischeund |

allgemein wlssonachaftllohe Ausbildung ml» Vorbereitung zum Einjährigen -Kxamen
II . Zwei hslbfälirlg « Handelaknr «« für Leute aus kaufmännischen, industriellen, gewerb¬

lichen eto. Kreisen. Ausbildung zur Praxis und Selbsständigkelt . Alter l «—ao Jahre.
-Aufnahme In nlle Klassen : Einreihung nach dem Grade der Vorbildung, f'enslonat:

Onle VerpfleinniigenlsunhartsBennhlrhUgneg Neubau mit allen aanlUiren f.ln - jrlehtuniren ln schönster Lage tler Stadt Bezug desselben im Laufe des Sommers.
Prospekte mit Referenzen nnd alle näheren Angaben versendet kostenfrei

Olrekler A. Hart

Bitte zu beachten! Sonntag , den 1. März ! Bitte zu beachten!

Grosse Ausstellung»» Berliner Frühjahrs-Neuheiten
in bekannt gediegener Ausführung zu ungewöhnlich billigen Preisen.

Costüme , Paletots , Mäntel , Costüm ^Röcke , Blousen,
Backfisch ^ und Kinder -Confection.

Marktstrasse 10. Berliner Damen-Confectionshaus.

Mein diesjähriger

Grosser Ausverkauf
beginnt

Dienstag ’, den 3. März.
Heinrich Scheeler » Webergasse 11.

ME ' <:• Wjrtök

481?


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

